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DIE  RELIGIÖSE  SEITE  DEE  GROSSEN  PYTHIEN 

EIN  BEITRAG  ZUR  DELPfflSCHEN  HEOßTOLOGIE 

VON 

D«.  LUDWIG  WENIGER 


I.    DAS  DELPHISCHE  FESTJAHR  UND  DIE  PYTHIEN  ALLGEMEIN. 

1.  Forschungen  über  Geschichte  und  Alterthümer  von  Delphi  haben 
in  unserer  Zeit  durch  die  Fülle  des  vorliegenden  Inschriftenstoffes  einen 
Reichthum  an  Hilfsmitteln  bekommen,  dessen  man  sich,  Athen  ausgenommen, 
in  gleicher  Weise  für  keine  andere  Stätte  des  hellenischen  Bodens  zu  rühmen 
vermag.  Als  im  Jahre  1827  August  Boeckh  den  ersten  Band  seines 
Corpus  Inscriptionum  Graecarum  abschloss,  belief  sich  die  Summe  der  epi- 
graphiochen  Urkunden,  welche  seine  eigenen  Sammlungen  und  die  seiner 
sämtlichen  Vorgänger  von  den  Zeiten  des  Cyriacus  an  ihm  boten  \),  aller- 
dings nur  auf  44.  Späteren  Forschern,  wie  W.  M.  Leake,  Ludwig  Ross, 
Friedrich  Thiersch  und  H.N.Ulrichs,  gelang  es  spärliche  Nachlesen 
zu  halten^,  bis  im  Juli  1840  unser  schlesischer  Landsmann  Karl  Otfried 
Müller  in  Begleitung  von  Adolf  Schoell  und  Ernst  Curtius  jene  traurige 
Reise  nach  der  Stätte  des  alten  Delphi  unternahm,  welche  seinen  frühen 
Tod  herbeiführte.  Die  epigraphische  Ausbeute  der  Reise  wurde  1843  von 
Ernst  Curtius  herausgegeben  und  mit  eingehender  Exegese  begleitet.^ 
Die  von  Curtius  und  dessen  Vorgängern  seit  Erscheinen  des  C.  L  Gr.  ver- 
öffentlichten Inschriften  vereinigte,  um  ein  Geringes  vermehrt  und  berichtigt, 


*)  Boeckhs  C.  I.  Gr.  enthält  an  delphischen  Inschriften  die  archaischen  nn.  1 
und  25  auf  p.  2  und  41,  dann  die  nn.  1687—1724  pp.  804  ss.  des  L  Bandes. 

*)  W:  M.  Leake,  travels  in  north.  Greece  1835,  tom.  II  p.  637,  No.  6—13.  — 
Ludwig  Ross,  inscript.  ined.  /ose.  I  tit.  67  —  72  cf.  p.  67  ss.  —  Fr.  Thiersch,  über 
die  Topographie  von  Delphi.  Abh.  d.  Münch.  Akad.  1.  Kl.  UI.  Th.  L  Abth.  1840  S.  63  ff. 
—  H.  N.  Ulrichs,  Reisen  und  Forschungen  in  Griechenland  (I.  Theil,  1840),  an  ver- 
schiedenen Stellen. 

')  Anecdota  Delphica  edidit  E.  Curtius.    Acc.  tabulae  duae  Delphicae.    Berolini  1843. 
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der  Grieche  A.  Rizo  Ran  gäbe  in  seinem  epigraphischen  Sammelwerk') 
unter  No.  706  —  736  des  ersten,  903—945  des  zweiten  Bandes.  Von  da 
ab  gebührt  den  Franzosen  die  Anerkennung,  am  meisten  die  Kenntniss  der 
delphischen  Steinakten  gefördert  zu  haben.  Zunächst  war  es  Philipi)e 
Le  Bas,  welcher  im  zweiten  Bande  der  Inschriften  seines  grossartigen  Reise- 
werkes^  eine  vollständige  und  zuverlässige  Zusammenstellung  der  bis  dahin 
bekannten  Urkunden  jenes  Ortes  gab.  Conze  und  Michaelis,  die  im 
Auftrage  des  römischen  Instituts  für  Archäologische  Correspondenz  1860 
Griechenland  bereisten,  fügten  dann  noch  etwa  20  neue  Titel  hinzu^),  so 
dass  der  Schatz  der  bis  dahin  bekannten  delphischen  Inschriften  eine  Summe 
von  etwa  160  Nummern  umfasste.  Eine  ganz  neue  Aera  jedoch  brach 
för  diese  Forschungen  herein,  als  im  Jahre  1861  die  ^cole  fran^aise  zu 
Athen  zwei  ihrer  Mitglieder,  C.  Wescher  und  P.  Foucart,  nach  Delphi 
sandte.  Diesen  gelang  es,  auf  dem  von  Otfried  Midier  zuerst  aufgedeckten 
Platze  weitergrabend  eine  sehr  reichliche  Anzahl  ganz  neuer  Aktenstücke 
blosszulegen  und  mit  der  mühevollsten  Sorgfalt  abzuschreiben.  480  Inschriften, 
dem  Inhalte  nach  im  allgemeinen  wenig  Abwechselung  bietend,  im  einzel- 
nen aber  manche  schätzbare  Bemerkung  enthaltend,  wurden  im  Jahre  1863 
von  beiden  Gelehrten  gemeinsam  herausgegeben*),  während  Wescher  wenige 
aber  hochwichtige  Urkunden  sich  allein  vorbehielt  und  bald  darauf  in 
besonderen  Schriften^)  veröffentlichte. 


*)  AnÜqui^s  hellAtiques  ou  ripertoire  ctinscriptions  et  ctautres  cmHquiii*  ddcouotrtea  depuis 
Paffranchissemmt  de  la  Greee  par  A.  R  Rangahi.     2  voll.  Athenes  1842  et  1855.     4®. 

■)  Voyage  arche'ologique  en  Grkce  et  en  Aste  mmeure  fait  —  pendant  les  ann^es  1843 
e#  44  —  par  Philippe  Le  Bas.  Paris  1847  ss.  Inscriptions  grecques  etc.  III  partie,  see- 
Hon  II  Phocide,  VllI  Delphes  No.  833—970. 

•)   A,  Conze,  A.  Michaelis:  rapporto  cPun  viaggio  eie.     AnneUi  1861  p.  63  ss. 

*)  Inscriptions  reemiüiu  ä  Delphes  §t  ptMiSe»  —  par  C.  Wescher,  P.  Foucart. 
Buri»  1863. 

*)  Einzelne»  zunächst  Bull,  deie  Inst,  1865  p.  17  88.  97  ss.;  ferner  in  der  Zeit- 
sehriil  f Institut  No.  355  vom  Juli  1865,  und  sonst.  Das  Hauptwerk  erschien  1868  in  den 
mSmoires  präsentes  par  divers  saoants  ä  Vaead.  des  inscr.  etc.  t.  VIII,  I,  I;  dann  auch  besonders 
unter  dem  Titel:  C.  Wescher,  etttde  sw  le  monument  bilingue  de  Delphes  etc,     Paris  1864. 
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2.  Dass  sich  aus  dem  jetzt  uns  vorliegenden  glänzenden  Apparat 
von  mehr  als  620  Inschriften  altklassischer  Zeit  eine  Menge  neuer  Beiträge 
für  die  Kenntniss  der  delphischen  Verhältnisse  ergeben  müssen,  liegt  auf 
der  Hand.  Allerdings  ist  der  reiche  Stoff  bisher  nur  noch  sehr  wenig  aus- 
genutzt worden.  Unter  den  Entdeckungen  jedoch,  welche  sich  als  nächste 
Frucht  ohne  grosse  Mühe  pflücken  Hessen,  erscheint  von  ganz  besonderer 
Wichtigkeit  die  Wiederherstellung  des  delphischen  Kalenders,  an  dem  sich 
schon  Boeckh,  Curtius  und  Rangabe  in  ihren  Inschriftwerken ,  dann  aber 
K.  F.  Hermann  in  einer  eigenen  Abhandlung  „rfß  anno  Delphico,  GoUingae 
1844",  vergebens  abgemüht  hatten.  Aus  der  grossen  Menge  der  neuen 
Urkunden  Hessen  sich  zunächst  die  Namen  der  zwölf  Monate  ermitteln  und 
nach  den  beiden  Jahreshälften  —  TTQoyrr}  und  öewtqa  e^afifjvoc  —  scheiden. 
Dann  aber  gelang  es'),  da  die  delphischen  Monate  in  den  Urkunden  theils 
den  einfach  durch  die  Zahl  bestimmten  phokischen,  theils  andern  ihrer 
Stellung  im  Jahre  nach  schon  bekannten,  an  die  Seite  gesetzt  werden,  die 
ersteren  in  ihrer  Reihenfolge  zu  ordnen,  so  dass  sich  für  das  delphische 
Jahr    die    nachfolgende    Liste    ergiebt:     I.    flQontjc    alafji^t^ov:    1.   'AnflXaioc, 

2.  Bov'AuTioCf  3.  Boaiyooc^  4.  '^Iloaloc^  .5.  Jrtdotfooioc,  6.  TIoiTqomoc.  IL  Jfvviqag 
i^ufi^vov:  7,li[iaMoc,  S.  Bvffioc,  9.  Seo'eiftoc,  Ki.^'EvövgTioiTQomoc,  11.  'HQaxXuoc, 
12.  llaTog.  Der  Schaltmonat  gehört,  wie  ebenfalls  aus  den  Inschriften  hervor- 
geht, an  das  Ende  der  ersten  Jahreshälfte  als  lIoitQomoc  ^.  —  Da  es  nun  fest- 
steht, dass  das  phokische  Jahr  mit  dem  Herbstaequinoctium  [anfing,  dem 
aqwtoc  der  Phoker  aber  der  delphische  "fToaToc  (Curtius  No.  XXVII,  Wescher- 
Foucart  No.  62,  122),  dem  hSixaroi^  der  delphische  Bovxdnoc  entspricht 
(W.-F.  90),  so  ergiebt  sich  die  Gewissheit,  dass  der  erste  Monat  des  del- 
phischen Jahres,  der  Apellaios,  dem  phokischen  dixarog  gleich,  mit  der 
Sommersonnenwende  oder  dem  nächsten  Neumond  nach  derselben  beginnen 
musste.  Somit  stimmte  das  delphische  Jahr  ziemlich  genau  mit  demjattischen 
überein  und  kann  mit  diesem  und  dem  römischen  in  folgender  Monatstafel 
zusammengestellt  werden : 


»)  A.  Kirch  hoff  in  den  Monatsberichten  der  Berliner  Akad.  1864  8.  129—135. 
Vgl.  E.  Curtius  Nachrichtend.  Göttinger  Gesellschaft  d.W.  1864,  No.  8,  S.  135  f.,  beson- 
ders S.  1 76. 
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DELPHI 

in.  Boa^oüc 

IV.  "HqaToq 

V.  J^offoQtog 

VI.   UotvQomog  [a,  ß>] 
Vn.  'Af^aXioi 
Vm.  Bvatog 

IX.   öfoltVio« 
X.  ^Evdvgnoitqontog 

XI.  ^IlQoxkstog 
XII.  Vi«ro? 
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ATHEN 
I.  *ExettOf*ßatwy 
H.   Mirayettvitav 
lU.   Botfiqoiumv 
rV.   tlvavsipmv 
V.  MaifiaxTfiQttöt^ 
VI.   flofffidsiav   [a,  j^l 
VII.   rafAtihwy 
Vin.  'Jy^«<rri/()ioii' 

IX.  *Elaq>tjßoUtav 

X.  Movwxnav 


ROM 
JuUui-Augustus 
AugustuS'September 
Seplemher-Ocloher 
October-November 
Noftember-December 
December-Januarius 
Januarius  -  Februarius 
Februarius-Martius 
Marfius-Aprilis 
ApriliS'Maius 
MaiuS'Junius 
JuniuS'Jnlim 


XU.  2xiQO(fOQnav 
3.  Auf  der  Grundlage  des  so  wiederhergestellten  delphischen  Jahres 
lässt  sich  nun  in  anziehender  Weise  weiterbauen.  Fassen  wir  nämlich  die 
bei  den  alten  Schriftstellern  zeretreuten  Notizen  über  die  Feste  der  pythischen 
Gottheiten  ins  Auge,  so  ergiebt  sich  jetzt  gerade  für  die  wichtigsten  der- 
selben, sei  es  nach  ausdrücklichen  Zeugnissen,  sei  es  mittelst  besonderer 
Combinationen,  ihre  Zeitfolge  und  die  Stelle,  welche  sie  innerhalb  des  ganzen 
Jahres  einnahmen.  Man  kann  sich  also  auf  Grund  des  bürgerlichen  auch 
von  dem  heiligen  Kalender  Delphis  ein  Büd  entwerfen,  welches  zwar  bei 
der  dürftigen  üeberlieferung  nur  einen  matten  Begriff  der  ehemals  vorhan- 
denen Thatsachen  bieten  wird,  immerhin  aber,  verglichen  mit  den  unklaren 
Anschauungen,  die  bisher  gegolten'),  in  bestimmteren  Umrissen  entgegen- 
tritt.^) —  In  der  Reihe  aller  delphischen  Feste  nehmen  nun  sowohl  durch 


»)  Die  Abhandlung  von  Christian  Petersen:  Das  delphische  Festjahr  des 
ApoUon  und  Dionysos,  Hamburg  1859,  darf  nunmehr  als  veraltet  betrachtet  werden. 

«)  Eine  erschöpfende  Darstellung  des  delphischen  Festjahrs,  in  der  eben 
angedeuteten  Weise  auf  Grund  der  jetzt  vorliegenden  Hilfsmittel  veranstaltet,  ist  seit  ge- 
raumer  Zeit  von  mir  vorbereitet  und  wird  im  Verlage  von  Wilhelm  Hertz  zu  Berlin 
in  Druck  erscheinen.  Als  nun  zu  Anfang  dieses  Jahres  die  unvermuthete  Aufforderung 
an  mich  erging,  die  wissenschaftliche  Abhandlung  für  das  diesmalige  Osterprogramm  zu 
schreiben,  lag  es  nahe  aus  dem  bereits  gesammelten  Stoff  einen  geeigneten  Abschnitt 
herauszuheben  und,  so  gut  es  auging,  nir  den  vorliegenden  Zweck  zu  behandeln.     Bei 
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die  Tiefe   ihres  Inhalts   als  den  Glanz   ihrer  äusseren  Form  die  grossenl 
Pythien  den  höchsten  Rang  ein.   Da,  wie  sich  jetzt  nachweisen  lässt,  die 
Monate  Dadophorios,  Poitropios  und  Amalios  als  winterliche  dem  Dionysos  1 
geweiht  waren,  welcher  einer  vielbesprochenen  Stelle  des  Plutarchos  zufolge  1| 
nicht  minderen  Antheil  am  pythischen  Heiligthum  hatte,  als  Apollon  selber, 
so  bleiben  den  Festen  des  letzteren  die  vier  ersten  Monate  der  Ti^wri/  und 
die   fünf  übrigen  der  dfwtqa  klaiJtivog  gewidmet.     Ein  jedes   dieser  beiden  ' 
apollinischen  Festsemester  wurde  durch  glänzende  Feiern  eingeleitet.   Daher 
kann   dem   daphnephorischen   Septerion,   welches,   wie   weiter  unten  nach- 
zuweisen sein  wird,  im  Monat  Apellaios  das  Jahr  und  zugleich  das  Herbst- 
semester  eröffnete,    das   Theophanienfest   des   Monats  Bysios    an  die   Seite 
gestellt  werden,    welches   das  Frühlingshalbjahr   einleitete.      Und   so   steht 
dem  dann  folgenden  Frühlingsmonat  Theoxenios   mit   der  glanzvollen  Feier 
der  Götterbewirthung  der  herbstliche  Bukatios  mit  seinen  Pythien  gegenüber, 
die  in  gewöhnlichen  Jahren  mit  bescheidenerem  Aufwand,  jedes  vierte  Jahr 
aber  als  die  weltberühmte  Panegyris  begangen  wurden.    Die  Monate,  welche 
dann  ausser   den  bakchischen  noch  übrig  bleiben,   Boathoos  und  Heraios 
im   Herbst,   Endyspoitropios ,   Herakleios   und   Ilaios   im   Frühlingshalbjahr, 
scheint   man   geringeren  Festen  gewidmet   zu   haben,    doch  lässt  sich   nur 
wenig  davon  sicher  bestimmen.     Die  Feier   der  Pythien   mit  all  ihrem  Zu- 
behör verleiht  der  Herbstzeit  ein  eigenartiges  Gepräge  und  ebenso  das  Theo- 
phanienfest dem  Frühling.  In  der  p^^ÜüsckeDÜgfiiMtfeier  nämlich  erscheint  der ' 
Gott  als  Pythoktonos,  Katharsios  und  Sote'r;  naht  dann  die  rauhe  Jahres- 
zeit, so  verlässt  er  sein  Heiligthum,  verabschiedet  vielleicht  durch  ein  eigenes 
musisches  Fest.     Mit  Anbruch  des  Frühlings   ruft  man   ihn   dann  von  den 
fernen  Hyperboreern  zurück  und  er  erscheint  von  nun   an  vorwiegend  als 


dem  engen  Zusammenhange  fast  aller  delphischen  Feste,  welche  durch  die  zu  Grunde 
liegenden  Mythologeme  unter  einander  dicht  verwoben  sind,  erschien  nur  ein  Abschnitt 
aus  der  Darstelhmg  der  Pythien  geeignet,  für  sich  allein  behandelt  zu  werden.  Da  nun 
aber  auch  an  diesen  Stoff  manche  Einzeluntersuchungen  aus  sehr  verschiedenen  Gebieten 
sich  knüpfen,  so  blieb  bei  der  gebotenen  Beschränkung  durch  Raum  und  Zeit  nichts  übrig, 
als  in  grossen  Zügen  einen  Abriss  zu  geben,  dessen  DetailausfUhrung  in  knapperer  Form 
der  gedachten  Darstellung  des  gesamten  Festjahrs  aufgespart  bleibt. 
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Orakelgott,  der  sein  Heiligthum  w-iedereröffnet  und  als  gastlicher  Wirtli 
bald  darauf  die  übrigen  Götter  zum  Mahle  ladet. 

4.     Was  nun  aber  unter  allen  apollinischen  Festen  gerade  den  Py- 
thien  eine  so  hohe  Bedeutung  verleiht,  ist  nicht  so  sehr  die  gottesdienstliche 
Weihe  ihrer  Veranlassung,  als  vielmehr  der  Nimbus,  welcher  im  Lauf  der 
Jahrhunderte  um  das  Fest  sich  legte,   da   weltberühmte  Agone  und  pnmk- 
voUe  Versammlungen   zu  stehenden  Attributen   der  Feier   geworden  waren. 
All    das    verdanken   die   Pythien  jedoch   ihrem   Zusammenhange    mit    dem 
Orakel.     Wie  dieses  durch   seine  Stellung  als  xoivfi  tcüa  tifi  'EXkadoQ  eine 
centrale  Bedeutung  für  das  gesamte  Hellenenthum  erlangt  hatte,  so  hoben 
sich  etwa  gegen  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  vor  Christus  die  pythischen 
Spiele  aus  der  bisherigen  Geltung  einer  immerhin  nicht  unwichtigen  lokalen 
! Feier   zu  dem  Range  eines  Nationalfestes   aller  Hellenen,   welches   an 
Bedeutung   nur  hinter  den  Olympien  zurücksteht,  die  Isthmischen  und  Ne- 
meischen  Spiele  aber  übertrifft.    Von  da  an  bilden  die  Pythien  einen  Haupt- 
theil  der  berühmten  Periodos,  welche  ausser  ihnen  noch  Isthmien,  Nemeen 
und   Olympien    umschloss-O     Im    Zeitraum    einer    Olympiade    folgten    nun 
hinter   einander  im   ersten   Jahr   die   Olympien  und   Isthmien,    im   zweiten 
Nemeen,   im   dritten  die   grossen  Pythien   und  wieder  Isthmien,  im  vierten 
wieder  Nemeen;  denn  Olympien  und  Pythien  wurden  jedes  vierte,  Isthmien 
und  Nemeen  jedes  zweite  Jahr  begangen.     Wir  sehen  demnach ,   dass  die 
grossen  Pythien   im  Kyklos   der  vier  Nationalfeste   von   Griechenland   eine 
ähnliche  Stellung   einnehmen,   wie   die  ist,   welche   ihnen  im  lokalen  Fest- 
kyklos  von  Delphi  angewiesen  war.     Man  wird  also,  um  zum  vollen  Ver- 
ständniss  des  Festes   zu   gelangen ,  weder  seine  nationale  Bedeutung*)  ver- 
gessen,   noch    auch    die  Stellung    ausser  Acht    lassen    dürfen,    welche    es 
gegenüber  den  übrigen  meist  rein  örtlichen  Festen  von  Delphi  inne  hat. 

5.     Es  lassen   sich  nun  drei  eigenartige  Elemente  in  der  Feier  der 
grossen  Pythien  unterscheiden.     Das  erste  ist  das  religiöse,  aus  dem  sie 


*)  Flatus  p,  338,  7.-  •»  gymnkis  certaminibus  perihodon  vieisse  dicitur,  qui  P(/thia, 
Isikmm,  Nemea,  CHifmpia  vkU,  a  ciremtu  eorum  speciacuk^rum.  Ueber  deo  Begri£f  der  Periodos 
handelt  Krause  Hellenika  II  2,  8.  XV  ff.  der  Vorrede. 

•)  Demosth.  Philipp.  III.  p.  120  R.  nennt  die  Pythien  mit  Recht  riv  notpov  tüv 
*£Ilqv«v  oytuva;  ein  solcher  waren  sie,  mit  den  andern  Festen  des  Volkes  verglichen. 
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ursprünglich  erwachsen  ist  und  welches  sie  auch  niemals  völlig  hat  abstreifen 
können.     Wie   eine  mythologische  Anschauung   dem  Fest  zu  Grunde  liegt, 
so   musste   auch   dieselbe   im  Kultus   ihren  Ausdruck   finden.     Beides,   wie 
diese  Anschauung  sich  entwickelte  und  wie  sie  bei  dem  Feste  zum  Ausdruck 
kam,  in  einigen  Hauptzügen  darzustellen,  ist   die  Aufgabe  der  gegenwärti- 
gen Abhandlung.     Aus  dem  Gepränge  dieses  Kults  ging  nun  aber  im  Lauf 
der  Zeit  das   zweite  Element   der  Pythienfeier   hervor,   welches   allgemach 
so  überhand  nahm,  dass  alles  üebrige  zurücktrat  und  vielleicht  in  Vergessen- 
heit gerathen  wäre,  wenn  nicht  die  vorsichtige  Strenge  priesterlichen  Rituals 
es  verhindert  hätte.     Dieses   zweite  Element  ist  das   agonis tische.     Ihm 
verdanken  die  Pythien  den  universalen  Charakter,  welcher  sie  zum  Range 
eines  Nationalfestes  emporgehoben  hat,   während   der  recht  eigentlich  zum 
Kult  gehörige  Theil  der  Feier    nicht  über  die  oben  schon  erwähnte  lokale 
speciell   delphische    Bedeutung   hinaus   gediehen  ist.      Aus    dem    Glanz   der 
Agone  aber  entwickelte  sich  schon  früh  auch  das  dritte  Element,    nämlich 
jenes  unendliche  Zusammenströmen  von  Menschen  hellenischer  und  fremder 
Zungen,  die  das  Fest  in  Wahrheit  zu  einer  navfjvQu  machten  und  ihm  den 
Charakter   einer  bedeutenden  Messe  verliehen,   zu   der   grosse  und  kleine 
Celebritäten   zusammenströmten,  um   zu   schauen   oder   selbst    geschaut  zu 
werden    und  ihre   Interessen  bei   Gelegenheit    und   unter    dem   Schein    der 
Gottesverehrung  zu  versehen. 

6.  Bei  alledem  behielten  die  Pythien  immer  den  Charakter  eines 
nach  Anlage  und  Durchfüla-ung  rein  hellenischen  Festes.  Vielleicht  wird 
man  ihnen  sogar  diesen  Charakter  mit  grösserem  Recht  zuschreiben  dürfen, 
als  selbst  den  übrigen  Festen  der  Periodos.  Wenn  es  wahr  ist,  dass  gerade 
die  Harmonie  des  Geistigen  und  des  Körperlichen  im  Menschen,  die  gleich- 
massige  Ausbildung  dieser  beiden  Elemente,  bewusst  oder  unbewusst  das 
Ideal  der  Besseren  des  hellenischen  Volkes  war,  so  fand  dieses  Ideal  im 
Grossen  seine  Verwirklichung  auch  in  den  pythischen  Agonen.  Ursprüng- 
lich musisch  und  in  dieser  Richtung  sehr  entwickelt  eigneten  die  Pythien 
schon  früh  auch  die  gymnischen  Wettkämpfe  sich  zu,  so  dass  zur  Zeit  der 
höchsten  Blüthe  beide  Arten  der  Agonistik  ziemlich  gleichmässig  ausgebildet 
waren.  Etwas  Aehnliches  in  dieser  Vollendung  haben  die  anderen  drei 
Nationalfeste   eben  so  wenig  aufzuweisen,  als   sie  zu  Ehren  einer  Gottheit 
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begangen  wurden,  die  mit  gleichem  Recht  wie  der  delphische  ApoUon  als 
aus  echt  hellenischem  Geiste  erwachsen  bezeichnet  werden  dürfte.    Und  das 
Orakel,  welches  in  seiner  besten  Zeit  auf  eine  gewisse  ethische  Erziehung 
j  der_gesamten  hellenischen  Welt  edle  Sorgfalt  verwandte,   wachte  darüber, 
'  dass  diese  schöne  Harmonie  des  Musischen  und  Gymnischen  seinem  eigenen 
Stiftungsfeste   nicht   abhanden    kam.   —  Ueber  ein  volles  Jahrtausend 
{  1  feierten   die  Alten  ihre   pythische  Panegyris.     Die   wechselnden   Ereignisse 
der  Völkergeschichte  gingen  freilich  nicht  spurlos   daran   vorüber,   sondern 
prägten    allzeit  auch  dieser  Feier  ihren   Charakter  auf.     Im   Allgemeinen 
entsprachen    natürlich    die    Schicksale    des   Festes    denen    des   delphischen 
Heiligthums  überhaupt;    mit    dem    wachsenden  Ansehen    des  Orakels  ent- 
wickelten  sich   auch   die  Pythien   aus  dem  bescheidenen  Archaismus   ihrer 
ersten  Jahrhunderte  zur  massvollen  Höhe  klassischer  Yollendung.  Die  Zeiten, 
in  denen  Dichter   wie   Pindaros    und   Simonides  ihre  Epinikien    dichteten, 
Athleten  wie  Milon  und  Phayllos  von  Kroton,  Diagoras  von  Rhodos,  Glaukos 
von  Karystos  in  den  gymnischen  Wettkämpfen  den  Lorbeerkranz  errangen 
und  edle  Geschlechter  wie  die  Aleuaden  und  Alkmäoniden,   die  Herrscher 
von  Sicilien  und  Kyrene  an  den  hippischen  Agonen  sich  betheiligten,  dürfen 
als  die  des  höchsten  Glanzes  bezeichnet  werden.    Als  aber  später  der  Luxus 
überhand  nahm  und  äusseres  Gepränge  statt  wirklicher  Leistungen  sich  breit 
machte,  als  an  Stelle  der  idealen  Ausbildung  des  Körpers  die  Kunststücke 
von  Akrobaten  und  Klopffechtern  traten,    begannen  die  Tage  des  Verfalls. 
Noch  lange  Jahrhunderte  bis  in  späte  römische  Eaiserzeit  schleppten  schliess- 
lich die  Pythien  ein  oft  wohl  nur  kümmerliches  Dasein  hin   und  erloschen 
erst,  als  auch  das  Hellenenthum  zu  sein  aufhörte  und  das  Christenthum  der 
Welt  ein  ganz  verändertes  Wesen  verlieh. 


E    MTTHISCIB  6RUNDLA€B. 

1.  Eine  jede  Religion,  die  in  den  Herzen  der  Menschen  ihre  Stätte 
gefunden  hat,  wirkt  daselbst  mit  einer  gewissen  schöpferischen  Gewalt  und 
treibt  das  Individuum  dazu,  dem,  was  seine  Seele  nüt  heiliger  Weihe  erfüllt, 
auch  nach  aussen  hin  eine  Fonm  zu  geben.  So  musste  sich  aus  den  reli- 
giösen  Anschauungen   bei  allen  begabteren  Völkern  jenes   äussere   Walten 
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entwickeln,   welches   wir  als  Kultus   bezeichnen. ^     Das   geistige   Element, 
das  somit  den  Stoff,   in  diesem  Falle  das  Leben  selbst,  beseelte,  verlieh 
demselben,  zumal  bei  den  Hellenen,   bald  auch  die  Schönheit  eines  Kunst- 
werkes und  hob  es  aus  der  Sphäre  der  Alltäglichkeit  hervor.    Zeitabschnitte, 
in  denen,  von  einer  Idee  getragen,  das  Leben  selbst  als  Kunstwerk  erscheint, 
nennen  wir  Feste.    Selbst  Kunstwerke  eigener  Art,  nehmen  sie  alle  Künste 
in  ihren  Dienst;  die  gewöhnliche  Rede  wird  zur  Dichtung,   der  Gang  zum 
Marsch,  raschere  Bewegung  zum  Tanz;   Baukunst,  Bildhauerkunst,  Malerei 
und  jede  Art  der  Zier  bis  zu  Blumenschmuck  und  Lichterglanz  herab  helfen 
dazu    das  Fest  zu   gestalten.     Bei   den  Griechen  war   alle  Kunst  aus    der 
Religion   erwachsen,   vornehmlich  aber  waren,   wie   Welcker  sehr   richtig  ^ 
bemerkt,  alle  griechischen  Feste  ohne  Ausnahme  religiös.'O    Ist  dem  aber 
also,    so   Avird   der  Kulturhistoriker   kein   antikes  Fest   seinem  Wesen  nach 
ergründen  können,  wenn  er  nicht  die  religiöse  Auffassung  zu  erkennen  sucht, 
welche  demselben  jedesmal   zu    Grunde   liegt;   etwa  wie   ein  den  Verhält- 
nissen   fremder   das  jüdische  Passah   oder   die  christlichen  Osterfeiern   nie- 
mals begreifen  wird,  wenn  ihm  nicht  die  historische  Basis  bekannt  ist.    So 
ist  es  also,  um  das  Fest  der  grossen  Pythien  in  seiner  eigentlichen  Bedeu- 
tung verstehen   zu   lernen,   nothwendig,    zu   erforschen,    welche   mythische 
üeberlieferung  demselben  in  uralten  Zeiten   zur  Entstehung  verholfen  hat. 

2.     Die  älteste  Kultusurkunde,  welche  einen  offenen  Einblick  in  die 
Geheimnisse  der  delphischen  Theologie  gewährt,  ist  der  sogenannte  „home-  ^ 
rische"  Hymnos  auf  den  pythischen  Apollon,   in  der  Hymnensamm-| 
lung  mit  Recht  als  der  zweite  bezeichnet,   seit  Ruhnkenius   (epistola  criiica 


>)  Sehr  richtig  sagt  ein  neuerer  Theolog:  „So  thöricht  es  wäre,  die  Seele  zu 
entschuldigen,  dass  sie  einen  Leib  habe,  so  thöricht  ist  es,  die  Religion  zu  entschuldigen, 
dass  sie  einen  Kultus  besitzt.  Man  möchte  ihn  so  gern  nur  der  Sinnlichkeit  des  Menschen 
luschreiben;  ....  aber  in  dieser  Art  ahnt  Niemand  das  ewige  Gesetz  des  Lebens,  dass 
Alles,  was  wahrhaft  ist,  auch  das  Vermögen  habe,  bildsam  hervorzutreten,  in  lebendiger! j 
Fülle  und  Kraft  sich  darzustellen."  Ehrenfeuchter,  Theorie  des  christlichen  Kultus.  Ham- 
burg 1840  S.  51. 

•)    Welcker,  Griechische  Götteriehre  II,  56.     Allgemeines  üb^r  die  Feste  s.  bei 
K.  F.  Hermann,  Gottesdienstliche  Alterthümer  Kap.  IV. 


I  ■  1 

V. 
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p.  7  88.)  den  Nachweis  geführt  hat,  dass  die  bis  dahin  für  ein  Ganzes 
angesehene  Dichtung  in  zwei  Stücke  zu  theilen  ist,  deren  erstes  von  Vers 
1  — 178  auf  den  delischen,  das  zweite  von  179  —  546  auf  den  pythischen 
ApoUon  sich  bezieht.  Aber  auch  nach  dieser  Scheidung  ist  es  nicht  möglich 
eine  klare  Anschauung  von  der  Natur  eines  jeden  der  Gedichte  zu  erhalten ; 
denn  es  giebt  wohl  nur  wenige  litterarische  Reste  des  Alterthums,  welche 
von  alten  Zeiten  bis  in  späte  Jahrhunderte  so  sehr  durch  Textbearbeiter 
aller  Art  geraisshandelt  wären,  als  diese.  Dessenungeachtet  lässt  sich 
erkennen,  dass  der  zweite  der  Hymnen,  welcher  allein  uns  hier  angeht,  als 
ein  Conglomerat  mehrerer  kleinerer  Gedichte  angesehen  werden  niuss, 
welche  ohne  Zweifel  ursprünglich  als  eigene  Lieder  bei  den  alten  Tempel- 
festen, vornehmlich  wohl  in  Delphi  selbst,  zur  Kithara  gesungen  wurden. 
Dass  solche  Hymnen  in  Menge  vorhanden  gewesen  sein  müssen,  ergibt  sich  aus 
den  üeberlieferungen.  Der  pythische  Hymnos  unserer  Sammlung  nun  scheint 
in  der  Hauptsache  aus  vier  bedeutenderen  Stücken,  nämlich  einem  Hymnos 
auf  Apollon  Telphusios  (vgl.  V.  208  bei  Baumeister),  einem  Hymnos  auf 
Apollon  Pythios  (vgl.  V.  195),  einem  episodischen  Gedicht  von  der  Geburt 
des  Typhaon  (V.  127 — 177),  und  schliesslich  einem  umfangreicheren  Hymnos 
auf  Apollon  Delphinigs  (vgl.  V.  317)  zusammengesetzt  zu  sein,  welche  zu 
diesem  Behuf  gekürzt,  zerrissen,  unter  einander  verwoben  und  schliesslich 
durch  Flickverse  ergänzt  wurden,  die  der  Redaktor  des  Ganzen  theilweis 
aus  vorhandenen  Prooimien*)  oder  Hymnenschlüssen  entnahm,  theilweis  bei 
der  Beweglichkeit  epischer  Sprache  aus  eigenem  Kopfe  erfinden  mochte. 
Es  scheint,  dass  der  erste  Versuch  aus  mehreren  Gedichten  vorhandenen 
Vorraths  ein  grösseres  von  epischer  Färbung  zu  Ehren  des  Apollon  zusam- 
menzufügen, zur  Zeit  der  Peisistratidenherrschaft  gemacht  wurde,  als  man 
der  Schrift  sich  bereits  in  verhältnissmässig  weiterem  Umfang  zu  bedienen 
anfing  und  auch  den  homerischen  Gesängen  seine  redigirende  Thätigkeit 
zuwandte.  Die  Einzelgedichte  jedoch  sind  gewiss  viel  älteren  Ursprungs 
und    mochten    schon   in    dem    Jahrhundert    vor    dem    krisäischen   Kriege 


')  Hierzu  rechne  ich  namentlich  die  von  Lehrs  (Jahrbücher  für  Philol.  XXX, 
S.  861)  uod  von  Schneidewin  („Die  Homerischen  Hymnen  auf  Apollon"  i.  d.  Göttinger 
Studien  1847)  als  ein  besonderes  Gedicht  aufgefassten  Verse  4—28. 
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(Ol.  48,  3)  gesungen  werden.*)  —  So  überaus  unsicher  nun  bei  derartigen 
Verhältnissen  jede  kritische  Operation  auf  dem  Gebiete  dieser  Dichtungen 
auch  ist,  so  sind  wir  doch  minder  schlimm  daran,  wenn  wir  dieselben  als 
Quellen  delphischer  Mythologie  auffassen.  Hier  werden  wir  uns  nämlich 
fast  nur  an  den  Inhalt  der  als  zusammenhängend  nachweisbaren  Hymnen- 
fetzen zu  halten  haben.  Die  Anordnung,  welche  der  alte  Redaktor  den 
Stücken  hinter  oder  neben  einander  gegeben  hat,  bleibt  freilich  an  sich 
nicht  ohne  Werth,  insofern  als  wir  daraus  hellenische  Anschauung  aus  sehr 
alter  Zeit  erkennen  dürfen;  immerhin  ist  diese  Anordnung  aber  nicht  ohne 
eine  gewisse  Willkür  getroffen  und  somit  bei  weitem  nicht  so  bedeutungs- 
voll, als  die  in  fortlaufendem  Faden  sich  entwickelnde  mythische  Erzählung 
in  den  Einzelstücken  selbst. 

3.  Für  den  gegenwärtigen  Zweck  der  Ergründung  den  Pythien  zu 
Grunde  liegender  Religionsanschauung  sind  wir  in  der  besonders  günstigen 
Lage,  uns  zunächst  nur  auf  den  letzten  Theil  des  Gedichts,  welcher  von 
Vers  210  an  bis  zu  Ende  (V.  366,  wenn  man  den  Wegfall  der  üblichen 
Schlussverse  367,  368  als  selbstverständlich  zugiebt)  den  Gott  als  Delphinios 
besingt,  beschränken  zu  dürfen.  Der  Apollon  Delphinios  hat  einen  von 
der  üblichen  Auffassung  des  hellenischen  Apollon  völlig  verschiedenen  Cha-  l 
rakter.*)  Wir  haben  es  in  ihm  mit  einer  uralten  Seegottheit  zu  thun,  welche 
die  Meerfahrt  begünstigte,  von  den  Schiffern  verehrt  ward  und  Namen  wie 
Symbole  den  Delphinen  entlehnte,  die  in  grossen  Scharen  in  den  griechischen  '^ 
Meeren  ihr  Spiel  treiben.  Dieser  Apollon  aber  galt  zugleich  auch  als  Licht- 
gottheit, welche  die  Wolken  des  Sturmhimmels  zerreissend  den  Seefahrern 
wieder  Klarheit  und  helles  Wetter  bringt.     So  vereinigt  er  also  in  sich  die 


!  ^ 


i./. 
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*)  Vgl.  die  grössere  Ausgabe  von  A.  Baumeister  „hymni  Homerici''  Ltps,  1860,  wo  — 
von  Seite   109  ab    die   verschiedenen  Ansichten    der  Interpreten   zusammengestellt   sind. 
Neuerdings  sind  die  Hymnen  behandelt  in  der  sorgfältigen  Promotionsschrift  von  Windisch  \l 
,/ile  hymnis  Homericis  maioribus''  Lips.  1867. 

•)  üeber  den  Apollon  Delphinios  hat  ausführlich  gehandelt  L.  Preller  (Berichte 
der  Sachs.  Ges.  d.  W.  VI,  1854  S.  140  flf.),  mit  welchem  ich  in  den  Gruudanschauungen 
übereinstimme,  demgemäss  aber  mit  den  von  Welcker  Gr.  Götterlehre  I,  S.  507  flf.  aus- 
gesprocheneu Ansichten  mich  nicht  einverstanden  erklären  kann. 
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beiden  Naturen  des  Helios  und  des  Poseidon. ')  Dem  delphinischen  Apollon 
nun  waren  besonders  Vorgebirge,  die  weit  in  die  See  hineinreichen,  und 
einsame  kahle  Klippen  an  unfruchtbarem  Meeresufer  oder  Flussmündungen 
und  Hafenstätten  geweiht,  wie  der  Hymnos  auf  den  delischen  Apollon 
(V.  23  ff.)  berichtet: 

TtuiTai  dt  ffxoTtiai  tot  uöov  xai  nqwovec  uxqoi 
vtpiiläv  oqimv  noraitoi  9^  aXaös  nqoqiovvfq, 
mai  %    ih  «>'.«  xBxhfiivat  ltf*iysc  v£  i^aXaffarig. 
Auf   die    breiten  Felsmassen   legte    die    griechische  Sonne  ihren    goldenen 
Glanz  und  erweckte  so  in  den  Seelen  der  Menschen  das  Ahnen  eines  gött- 
lichen Waltens.     Als  Apollon  auf  Delos,    dem   schwimmenden  Felseiland, 
geboren  wird,  so  strahlt,  wie  der  Hymnos  berichtet  (V.  135  ff.),   die  Insel 
in  goldigem  Schimmer.     Der  Kultus  des  ApoUon  Delphinios  war  bei  den 
Hellenen   weit   verbreitet;  Plutarchos  (de  sollertia  an.  36)  bezeugt  es:  xal 

f»^v  'jQzifJitök  y«  di3ntvyr,g  JfXqtviov  %  \4n6X).o)Vog  hqä  xai  ßoyftoi  nagu  noXXoiQ 
'EXliivoiv  Hffiy,  In  Athen  finden  wir  Artemis  Delphinia  und  Apollon  Delphi- 
nios seit  Alters  verehrt  und  das  Delphinion  war  eine  wichtige  Sühnstätte 
1  für  geschehene  Blutthat.  Noch  bedeutender  war  dieser  Gottesdienst  auf 
'  Aigina,  wo  einer  der  Monate  Delphinios  hiess  und  das  Fest  der  Delphinien 
prächtig  begangen  wurde.  An  der  attischen  Küste  gegenüber  von  Eretria, 
im  euböischen  Chalkis,  auf  Thera  und  Chios,  in  Milet,  ja  sogar  auf  der 
Akropolis  des  fernen  Massaüa  ward  diese  Gottheit  verehrt.  Nirgends  aber 
hatte  ihr  Dienst  höhere  Geltung,  als  auf  der  Insel  Kreta  und  da  wieder 
vornehmlich  in  der  hochbedeutenden  uralten  Hauptstadt  Knosos.  Die 
Stadt  hiess  ursprünglich  Kaiqatog  nach  Strabon  X,  476:  ixaUlvo  6'  ^  ÄVwcr<r6w 
KttiqaTog  ngoveqoy,  bfiwvvfiog  »(J  naqaQQ^ovtt  notafuit.  (Hesych. :  Kaigauot  oi 
Kvwffioi  dno  notaiMov,)     Preller  hat  höchst  wahrscheinlich  Recht,   wenn  er 


»)  Wo  urepröDglich  Delphinioskult  war,  findet  sich  später  oft  Verehrung  des  Po- 
seidon  und  des  Helios  getrennt  ßo  war  Tainaron,  einst  Kultstätte  des  Apollon  (Strabo 
VIII,  374),  später  bekanntlich  ein  Hauptort  poseidonischen  Dienstes  (Paus.  HI,  25,  4. 
Suid.  Steph.  B.  s.  v.).  Der  Theil  des  zweiten  homerischen  Hymnos,  welcher  an  Apollon 
Delphinios  gerichtet  ist,  berichtet  aber  auch,  dass  Helios  Besitzer  jener  Stätte  war  und 
heilige  Heerden  daselbst  unterhielt.  —  Von  einem  Streit  zwischen  Poseidon  und  Helios 
um  Korinth  erzählt  Paus.  H,  1,  6. 


> 


" 
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■ 

davon  den  Namen  der  ganzen  Insel^isf?,  ableitet.  -  Eine  ansehnliche  ■ 
Inschrift  nun,   welche  sich   bis  auf  unsere  Zeit  erhalten  hat,  giebt  Kunde, 
dass  in  hohem  Mase  dort  der  Kult  des  Apollon  Delphinios  gefeiert  gewesen 
sein  mussV,  scheint  es  doch  sogar,  dass  zu  Knosos  der  eigentliche  Hauptheerd 
dieses  Gottesdienstes  war  und  dass  derselbe  von  da  aus  sich  an  die  zahl- 
reichen Küstenpunkte   des   aegeischen  Meeres  verbreitete,  begünstigt  durch, 
die  weithin  sich  erstreckende  Thalassokratie  des  alten  Seekönigs  Minos    In 
Kreta  aber  findet  sich  in  Folge  der  eigenthümlichen  Lage  der  Insel  vielfach 
Semitisches,  ins besondereSyrisch-Phönikisches,mitAltheUenischemvermischt^ 

und  wir  werden  schwerlich' irren,  wenn  wir  auch  im  hellenischen  ApoUon 

Delphinios  Beimischungen   der   orientalischen  Kulte   des   Melkarth   und  der 

syrischen  Schiffahrts-  und  Seegöttin  Astarte  vermuthen,  wie  solche  ja  selbst 

in  der  Gestalt  des  Sonnenkönigs  und  Seehelden  Minos  nicht  zu  verkennen  sind. 

4      Einer  der   griechischen  Küstenpunkte,   am  welchen  em  uralter 

Dienst  des  Apollon  Delphinios  stattgefunden  haben  muss,  ist  das  schon  bei 

Homer^  erwähnte  Kjlsa  am  Gestade  des  Meerbusens  von  Kormth.   Krisa 

muss   in   vorhistorischen  Zeiten   eine  sehr  hohe  Bedeutung  besessen  haben, 

ähnlich  wie  Mykenai,  Tiryns  und  andere  jener  homerischen  Burgstädte    deren 

Riesenbauten    auch   heut    noch  von  vergangener  Macht  Zeugniss    ablegen. 

Ulrichs,  welcher  im  Jahre  1837  die  Gegend  bereiste,  fand  in  der  grossen 

und  fruchtbaren,   von  Oelwäldem,  Weingärten  und  Kornfeldern  bedeckten 

Ebene,  die  nicht  allzuweit  von  der  Küste  des  Golfs  beginnt  und  wie  dieser 

von  der  Stadt  Krisa  den  Namen  erhalten   hat,   die  Reste   uralter  Mauern 

aus  Polygonen  Steinen  stellenweis  noch  in  einer  Höhe  von  10,  emer  Breite 


«^  ClGrTSo.2&5i,99-.lvKt<«>6lvtvUfäuiUniUa,.«STäJBX<P^'i<',<>f.üoe.6km,il9. 

.    K«>«o  ,  JCiu,  entspricht  dem  eemitisehen  mp,  in  der  Bedeatang  von  Burg.- 
„nd  Stadt    wdche,  uns  in  Namen  wie  Melk.rU.  (Melikertes),  ^'^'^^'.^'^'^^^l;^ 
begegnet.  -  Wie  bei  Kairatos  -  Knosos ,   so  finden  wir  Semitisches  auch  im  alten  Namen 
deriweiten  Hauptstadt  Gortys:  Steph.  B.    rt,.v.,  .^«»..  r*»  l"-^'"  BU^.r  .«»  W 

..L...    cf.  Preller,  Gr.  Myth.  II,  lU  f.  117  ff.    ^7"  «'"'  «•',„\^'^'"  ^"^^ 

r^      u-^u*^  T    ß    A7  ff    »ift  ff     Duncker  Gesch.  des  Alterth.  111,  ö.  öz/  n. 

Geschichte  I,  S.^47J^,  58  ftj.^^  ^^^^^^  __  ^^^^  ^^^^  ^^^^^  ^^^^^^^^^  g^^^  ^^ 

Besitz  des  Schedios  und  Epistrophos,  der  Söhne  des  Iphitos,  genannt. 


vf/cjf: 
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von   12  bis  18  Fuss   erhalten  »J,   obgleich   seit  Menschengedenken  die   neu- 
griechischen Umwohner   einen  Block  nach   dem  andern  fortführen   und   zu 
Mühlsteinen    verwenden.     Die  Ebene,    welche    das   Stadtgebiet   von  Krisa 
bildete,  erstreckt  sich  nach  Norden  bis  an  die  Ausläufer  des  Parnassos,  der  das 
Land  in  der  Höhe  von  fast  2500  Metern  überragt,  jedoch  stüfenweis  abfallend 
etwa  2000  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  eine  Terrasse  bildet,  auf  welcher 
die  Heiligthüraer    von   Pytho    ihre   Stätte    fanden.     Der   Weg    von    diesem 
Punkte   bis   zum  Seeufer  beträgt   nach   Ulrichs   etwas   über  zwei   Stunden, 
nach  Strabon  80,  nach  Pausanias  60  Stadien^);  in  gerader  Linie  ist  die  Entfer- 
nung natürlich  geringer.    Die  Platte  der  Terrasse  von  Pytho  reicht  bis  dicht 
an  die  Felsen  heran.  Schroff  aufsteigend  zu  sehr  bedeutender  Höhe  beherrschen 
die  letzteren  weithin  die  Landschaft  und  fallen  dem  Schiffer,   welcher  sein 
Fahrzeug  in    den  krisäischen  Golf  einlenkt,  schon  von  Weitem  ins  Auge, 
zumal  wenn  die  Sonne  sie  beleuchtet.    Dann  nämlich  ei^länzen  sie  in  gol- 
digem Schein   und  die  Alten  legten  ihnen  den  Namen  der  <l>«*(ygiiidf c ,   d.  i. 
Schimmerfelsen^,  bei.     Es  würde  wunderbar  sein,  wenn  an  eine  so  eigen- 
thümliche  Landschaft  Delphinioskult  sich  nicht  geknüpft  hätte,  um  so  wun- 
derbarer, wenn  wir  erwägen,  dass  kretische  Einwirkungen  in  nicht  geringer 
Zahl  sich  nachweisen  lassen.  ^     Seheint  es  doch  sogar,  als  ob  Ki^Xca  selbst 
geradezu  eine  Gründung  von  Kreta  wäre,  wie  schon  der  Name  anzudeuten 
scheint  (gleich  K^^cia  nhU^  und  wie  von  Servius  zu  Vergil.  Aeneis  HI,  332 
bezeugt   wird:    InvenUur  tarnen  apud  Comißchm  Longim  Japydem  et  Icadium 
profectos  a  Creta  in  dwersas  regiones  eenisse:  Japydem  ad  ItaUam,  Icadium 
eero  duce  Delphino  ad  Pamasmm  et  a  dtice  Delphos  cognominatse:  et  in  me- 


")  S.  das  Nähere  bei  Ulrichs,  Reisen  und  Forschungen  I,  S.  18  f. 

•)  Ulrichs  a.  O.  S.  18  und  25.  Strabon  IX,  418:  nil^  i„„.'«  xig^a,  inl 
ty  ^oiattj  IdQVfami,  «V  ns  avaßaats  lis  /1tlq>ovs  6ydon*ovtu  sov  otuilav.  Paus.  X,  37  4. 
Kirrha  war  die  Hafenstadt  von  Kriaa;  vgl.  Preller,  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d,  W.  VI,  1854,  S.  1 19  ff] 

»)  Diodor.  XVI,  28:  iyivixo  fiuxri  «fpl  tas  vmdQiaÖas  xalov(iivcig  nh^g.  et.  Suid. 
B.  V.  jfamnos.  Ulrichs  8.  47  f.  In  ihrer  mächtigen  Grösse  zeigen  sich  diese  Felsmassen 
auf  den  photographischen  Aufnahmen  No.  36  und  37  der  Sammlung  von  Baron  Paul  des 
Granges,  Berlin  bei  E.  Quaas. 

*)  8.  Preller  in  Paulys  Realencjklopüdie  s.  v.  Delphi.  E.  Curtius  Gr.  Gesch.  L 
234.     O.  Müller,  Dorier  I,  S.  210  ff. 


> 
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moriam  gentis,  ex  qua  profectus  erat,  subiacentes  campos  Crisaeos  tel  Cretaeog  /'- 


1  ^"^i»— a^<— ii»g| 


appellasse.  —  Wenn  wir  somit  auf  anderem  Wege  zu  dem  Resultate  ge-" 
langt  sind ,  dass  zu  Krisa  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ApoUon  als  Del- 
phinios  Verehrung  gefunden  hat,  so  wird  diese  Vermuthung  durch  den 
homerischen  Hymnos  zur  Thatsache  erhoben.  Dieser  Hymnos  erweist  sich 
nunmehr  als  die  ältesje  erhaltene  Stiftungsurkunde  des  zur  Stadt  Krisa  ge- 
hörigen Delphiniosheiligthums  auf  der  Stätte  des  späteren  Delphi.  Absicht- 
lich sagen  wir  des  späteren,  denn  weder  bei  Homer  noch  in  den  grösseren 
Hymnen  kommt  der  Name  Delphi  vor.  Krisa  findet  sich,  wie  wir  oben 
sahen,  in  der  Ilias  erwähnt,  Pytho  öfters  in  beiden  Epen').  Der  Name 
Delphi  jedoch  begegnet  zum  ersten  Mal  in  dem  kleinen  Hymnos  auf  Artemis 
(N.  XXVII  der  Hymnensammlung,  v.  14),  wo  es  von  der  Göttin  heisst: 
tQXfTai  ig  (nya  dm^in  xatriyttitoio  ffO.oio,  0oi§ov  \iTi6Xluwo(; ,  JaXtfmv  ig  niovu 
d^iioy,  und  in  dem  bekannten  Fragment  des  Herakleitos  bei  Plutarchos  (de 
Pyth.  oraculis  p.  404  cap.  XXI)  6  wV«!,  ov  to  itterznöv  ian  ro  iv  JehfoTc, 
oi're  XtyFi  oi'te  xqrmti,   a/j.u   (Ttjfiaiysi. 

5.  Der  Hymnos  auf  den  Apollon  Delphinios,  welcher  mit 
Vers  388  des  ganzen  Conglomerats  (V.  210  des  pythischen  Liedes)  beginnt 
und  das  Vorhandensein  eines  Heiligthums  auf  dem  felsigen  Pytho  voraus- 
setzt, erzählt,  wie  Apollon  nach  Dienern  seines  Orakels  sich  umsieht.  Er 
entdeckt  auf  dem  Meere  ein  Schiff  mit  kretischen  Männern  aus  dem  minoischen 
Knosos,  die  auf  einer  Handelsfahrt  nach  Pylos  begriffen  sind.  Da  schwingt 
sich  der  Gott  in  Delphinsgestalt  auf  das  Fahrzeug  zum  Schrecken  der 
Männer  und  nun  beginnt  dieses,  keinem  Lenken  der  Schiffer  gehorchend,  / 
eine  wundersame  Fahrt  längs  der  Küste  des  Peloponnesos ,  bis  es  zuletzt 
nach  Osten  umwendet,  in  den  krisäischen  Golf  einsegelt  und  dort  anlandet. 
Nun  springt  Apollon  aus  dem  Schiffe, 

uariqi   fiöo/JFyog  [JtffM  ijftati'    rov  d'  ajid  noXXai 

(TTTiifdaQiöeg  nonon'zOj  ciXag  d^  dg  ovqavov  ixfv 

ig  d    uövtov  xartdvffe  dtci  t^inoSutv  iqitifioiV 

*>'^'  uQ    oye  (fXoy    tdaiF  TTtffavffxo/^npog  tä  a  x^Xa, 

Tiaffay  dt   Kgifft^v  xare^^p  fftXag, 


»)  Nämlich  II.  IX,  405.     II,  519.     Od.  XI,  581.     Vffl,  80. 


c. 


j  jß,     JJ«^    *■"■         '€"'.F'KrWMI^^^ 
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und  wieder  schwingt  er  sich  auf  das  Schiff,  jetzt  in  seiner  herrlidien  Jüngr 
lingsgestalt  mit  dem  wallenden  Haar,  und  heisst  die  Kreter  aussteigen  und 
das  Mahl  rüsten.  Dann  aber  gibt  er  sich  auf  ihre  Frage  als  Apollon,  den 
Sohn  des  Zeus,  zu  erkennen  und  verkündet  ihnen,  dass  sie  fortan  die  Ver- 
walter semes  Heiligthums  sein  sollen.  Zunächst  jedoch  lässt  er  sie  das 
Schiff  aufs  Land  ziehen  und  am  Ufer  einen  Altar  bauen  zu  seiner  Ver- 
ehrung als  Delphinios: 

W5  f*lv  h^  ^o   TTQonoy  iy  ^fQOftdt'i  ifovxw 

tiöoiAtvog  dfX(fitri  Ooiyc  inl   vi;6g  oQOVffa, 

mg  i^tol  tvxfG^ai  JfXffivu^'      avtaq  o  ßayfioi 

mnog  JeXtfiriog  xai  Inokpioq  Xtranat  ain,^) 
Nachdem   sie  dies   gethan   und   das  Mahl  eingenommen  haben,   geht   ihnen 
Apollon  voran, 

06qHiYY^  ^y  7L^tQf*ffftv  P/mv,  igarov  xt^aqi^aiv. 

xttXtt  xai  vitft  ßißac.     ot  di  q^tXffovTFg  inoiio 

Kq^ifc  TFQoi;  Hv^oi  xai  itjTrat^oy    aeidoy, 

oioi  T€   Kqiitwy  nairfiViCy   oiffi  ts  Movffa 

iy  ffT^(>€a(Tiy  tt>r,xs  Oeä  fjieXifijQvy  dotd^y. 
So  gelangen  sie  an  die  Stätte  des  Heiligthums  auf  dem  Paniassös  und 
Apollon  zeigt  ihnen  Tempel  und  Adj^ton.  Da  nun  regt  sich  in  dem  Führer 
der  Kreter  menschlicher  Kleinmuth  und  er  fragt  den  Gott,  wie  sie  künftig- 
hin an  so  unfruchtbarer  Stätte  ihren  Lebensunterhalt  finden  sollten.  Doch 
Apollon  lächelt  ihrer  Sorge  und  verkündet  ihnen,  dass  Reichthum  und  üeber- 
fluss  dorthin  zusammenströmen  werden  von  allen  Enden  und  dass  das 
Opfermesser  niemals  aus  ihrer  Hand  kommen  solle.  Aber  warnend  fügt  er 
die  Schlussworte  hinzu: 

ei  dt  ti  Tijvffioy  tnog  iccixai,  ijt  trt  tqyov, 

vßqtg  if,  §  Oifttg  lati  xatai^yijvwy  uydqomwv, 

uXXoi  tnftiy    vfjtty  ff^fiuyroQfg  aydgsg  tffoyvai, 

tfSy  vn    dyctyxaifj  dfdf^i.^(T€(Ti>'  ijftata  ndyra. 

fi'QtjTai  To#   ndyra,      ffv  dt   (fqiCi  ff^fft   (fvXa'^ai. 


')  Dieser  Vers  scheint  eorrupL  Öiltpinog  hat  der  cod.  Moscoviensis,  andere  geben 
^Hg>iog  oder  diltpiiog.  Preller  conjicirt  «t^tor  dij  im«^?,  was  dem  Sinne  besser  entspricht, 
6.  Hermann  ttvxi*  a(f  utpvnos. 


\ 


—     17     — 

6.  Aus  dem  Apollon  Delphinios  hat  sich  nun  im  Laufe  der  Zeit 
der  musisch  -  mantische  Gott  der  späteren  Auffassung  entwickelt.  Es  ist 
nicht  allzuschwer  den  Vorgang  dieser  Entwickelung  zu  verfolgen.  Ein  mu- 
sisches Element  liegt  schon  in  dem  Wesen  des  delphinischen  Apollon, 
zumal  kretischen  Glaubens,  mit  enthalten.  Der  Delphin  galt  den  Hellenen 
von  jeher  für  ein  musikalisches  Thier.  Bei  Euripides  (Electra  v.  435) 
heisst  es  von  ihm :  Iy  6  (flXavXog  enaXXs  ösXqiig  nq<!jqaig  xvavefißoXoig  siXtaffofisvog, 
und  dass  der  Delphin  Flötenmusik  gern  hat,  besagt  auch  ein  Fragment  des 
Pindaros  bei  Plutarchos. ')  Als  Freund  der  Tonkunst  liebt  dieser  Fisch  auch 
die  Meister  derselben.  Das  beste  Zeugniss  hierfür  ist  die  bekannte  Sage 
von  Arion,  in  Bezug  auf  welche  hier  vornehmlich  der  Bericht  des  Ailianos^) 
lehrreich  ist :  to  tmv  dsX^iywv  ^vXov  wg  dai  (fdojöoi  te  xai  (piXavXot,  vsxfiiiqiiSffai 
txayog  xai  ^Aqiuiv  o  Mfjdvfiyaiog  tx  re  tov  dydXfiaTog  rov  im  Taivdqm  xai  tov  in  dvTtf 
Yqa(f>(vTog  iitiyqdfjfbaTOC.  lati  di  t6  iTriyqafifia'  d^avdtwv  TioimaXaiv  ^Aqioya 
KvxXiog  vtbv  ix  SixsXov  neXdyovg  cwffsy  oxw^  ^odc.  vfivov  öt  x^Q^^Woy  tm 
Floffftdüiyi,  fidqzvqa  T^g  tmy  deXifivow  (fiXofioifffiag,  oiovei  xai  zovzoig  Iwdyqia  ixti- 
vwv  6  'Aqioiv  tyqaxpe.  Der  Hymnos  ist  bei  Ailianos  dann  angeführt.  Plutar- 
chos, welcher  (de  soll,  anim,  36)  mancherlei  Wunderbares  von  Delphinen 
berichtet,  erzählt  daselbst  auch,  wie  diese  Thiere  den  von  Mördern  in  die 
See  geworfenen  Leichnam  des  Sängers  Hesiodos  auffingen  und  bis  nach 
Rhion  trugen.  Nach  alledem  ist  wohl  anzunehmen,  dass  auch  der  Apollon 
Delphinios  schon  ein  musikalisches  Wesen  in  sich  trug.  Dies  wird  bestätigt  /^A  Z 
auch  durch  das  berühmte  Volcenter Vasengemälde'),  welches  Welcker  mitRecht  z'^''' 
ein  malerisches  Seitenstück  zum  delphinischen  Hymnos  nennt.  Wir  sehen 
nämlich  Apollon  auf  einem  hohen  Flügeldreifuss   thronend   über   das  Meer      ^ //^ 


I,  *-^ 


»)  Symp.  Qu.  VII,  5,  2;  de  sollert.  an.  36.  Boeckh.  Fr.  Find.  n.  259  p.  680 
stellt  das  Bruchstuck  so  her:  ...  .  aliov  Ssltpivos  vnönQiatv  ,  .  \  xov  {itv  «xvnovos  hnovtov 
xtlayti  I  avXmv  ixlvria*  fgurov  iiiXos. 

*)  N.  A.  XII,  45.  Vgl.  darüber  auch  die  ausführliche  Erzählung  bei  Herodot. 
1,  24,  80  wie  Pausan.  III,  25,  5.  Tainaron  als  Ort  der  Verehrung  des  Delphinios  haben 
wir  schon  oben  kennen  gelernt,  s.  8.  12  Note  1. 

»)  Abgebildet  ist  die  (rothfigurige)  Darstellung  Mon.  delF  Inst.  I,  46.  De  Witte 
Ifilite  c6ramogr.  n  pl.  6.  Gerhard  über  die  Lichtgottheiten  auf  Kunstdenkmälern,  Abh. 
der  Berl.  Akad.  1840  Taf.  I,  3. 
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schweben,  aus   welchem  rechts   und  links  grosse  Delphine  emporspringen, 
der  Gott  aber  spielt  sein  Saiteninstrument.     Und  im  delphinischen  Hymnos 
selbst  schlägt  Apollon,  wie  wir  oben  sahen,  die  Phorminx  und  schreitet  in 
tanzendem  Schritt  den  Kretern  voran,  welche  die  vateriändische  Weise  des 
Jepaieon,  das   eigenthümlich   apolUnische  Lied,   anstimmen.  —  Aber  auch 
das  mantische  Element,    welches  dem   pythischen  Heiligthum   zu   seiner 
ganzen  Grösse  verhalf,  lag  dem  Apollon  Delphinios  von  vorn  herein  schon 
nicht  fern.     Oben  sahen  wir,  dass  dieser  Gottheit  manches  von  der  Natur 
des  orientalischen  Sonnengottea  beigemengt  sei.   Nun  finden  sich  aber  weis- 
sagende Frauen  und  Orakel  aus  Höhlen  und  Höhlendämpfen  mit  dem  Dienst 
des  Sonnengottes  und  der  grossen  Mutter  verbunden  zahlreich  in  Kleinasien. 
So  weissagte  zu  Patara  in  Lykien  eine  Priesterin,  zu  Telmessos  ein  Priester 
Ides  Sonnengottes;  bei  Kolophon  auf  der  Küste  von  Lydien  stieg  der  Sonnen- 
priester in  eine  Grotte,  in  welcher  ein  begeisternder  Quell  sprang.')  Aehn- 
liches  fand   sich   zu  Hierapolis  in  Phrygien  und   sonst.      „Die  Könige   der 
Phrygier  wie  der  Lyder,  von  Midas  und  Gyges  bis  hinab  zu  Krösos,  waren 
der  Meinung,   dass   es   die   Sprüche   ihres   Sonnengottes   seien,   welche   zu 
Delphoe  verkündet  wurden."^    Die  alten  orientalischen  Fürsten  hatten  ihre 
guten  Gründe  zu  solcher  Annahme.     Steht  es  fest,  dass  Apollon  Delphinios 
durcli  kretische  Vermittelung  zu  Pytho  eine  wichtige  Kultstätte  fand,  wissen 
wir  femer,  welche  Bedeutung  das  Grottenorakel  und  Höhlendämpfe  eben- 
daselbst besassen,  und  dass  Apollon  als  der  wirkende  Orakelgott  angesehen 
wurde,   so  liegt  der  Rückschluss   nahe  genug,    dass    der  mantische   Gott, 
Apollon  Loxias,  nicht  minder  wie  der  musische,  Apollon  Kitharodos,  eben 
aus   jenem    Delphinios    erwachsen    ist,    dessen    Bedeutung    als  Licht-  und 
Meeresdaemon   mit  d7r  Zeit  verschwand,   während   das   musisch-mantische 
Element    zu    weltbeherrschender  Höhe  sich  entwickelte.     Das   allmähliche 
Schwinden  der  marinen  Bedeutung  des   Apollon  zu  Delphi  scheint   durch 
die    Sage    vom    Tausch    dieses    Gottes    mit   Poseidon    angedeutet.      Nach 


«)  Herodot.I,  78.  157.  182.   Servius  ad  Verg.  Aen.IV,  143.    Strabon  Xffl,  630. 
•)   So  Duncker  (Gesch.  d.  Altth.  HI,  S.  328  f.  vgl  I,  8.  579),  mit  dessen  Fol- 
gerungen aus  jenen  Thatsaehen  ich  jedoch  nicht  durchweg  einverstanden  bin. 
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Pausanias')  hatte  Poseidon  noch  vor  Apollon  einen  alten  AntheU  am  pythi- 
schen Orakel,  trat  denselben  aber  an  Apollon  ab  und  empfing  dafür  (das 
auch  später  noch  durch  seine  poseidonische  Amphiktyonie  berühmte) 
Kalauria. 

7.  Ausser  der  eben  besprochenen  delphischen  Stiftungssage  kannte 
man  aber  zu  Pytho  eine  zweite,  noch  wichtigere  als  die  erste,  nämlich  die 
von  Apollon  als  Drachentödter.  Sie  bildete  den  Mittelpunkt  und  die 
Grundlage  einer  Menge  von  heiligen  Gebräuchen,  unter  denen  die  Festfeier 
der  grossen  Pythien  den  ersten  Rang  einnimmt.  Die  Hauptsache  dieser 
Legende  ist  im  zweiten  der  homerischen  Hymnen  Vers  122 — 126  und  Vers 
178—196  enthalten;  die  Episode  vom  Typhaon,  Vers  127  — 177,  sehe  ich 
nämlich  als  ein  zwar  altes,  aber  noch  später  als  die  erste  Redaktion  meh- 
rerer Hymnen  in  ein  einziges  Gedicht  fallendes,  Einschiebsel  an  *)  und  lasse 
sie  hier  unberücksichtigt.  Dem  Hymnos  zufolge  hatte  Apollon  bereits  seinen^ 
Tempel  gegründet.  In  der  Nähe  aber  befand  sich  eine  Quelle,  dort  tödtete 
der  Gott  eine  gewaltige  Drachin,  ein  scheussliches  Ungethüm,  welches  Men- 
schen und  Vieh  Böses  zufügte.  Doch  der  Gott  erlegte  sie  mit  seinem  Pfeil, 
im  Todesschmerz  wand  sie  sich  auf  der  Erde  und  gab  gewaltig  schreiend 
den  Geist  auf.  Phoibos  Apollon  aber  rief:  So  faule  denn  nun  auf  der 
fruchtbaren  Erde!  Nicht  mehr  wirst  du  eine  Plage  der  Menschen  sein, 
welche  hier  Hekatomben  opfern  wollen.     Weder  Typhoeus  wird  dich  vom 


t 


»)  X,  5,  3.  8.  tinten  S.  24.  X,  24,  4.  II,  33,  2.  Vgl  den  lehrreichen  Vortrag 
von  G.  Wolff  über  die  Stiftung  des  delphischen  Orakels  (Verli.  der  XXI.  Philol.  Ver- 
sammlung) S.  68.  (Doch  kann  ich  der  Vermuthung  meines  verehrten  Lehrers  über  die 
Paarung  Poseidons  mit  Gaia  nicht  beistimmen.) 

«)  Auch  G.  Hermann,  cf.  epist  adligen  p.  33,  hat  die  Verse  127— 177  ausgestossen. 
Baumeister,  der  in  der  Kritik  der  Hymnen  überconservativ  verfährt,  setzt  dies  Stück  wenig- 
stens in  Klammern.  Windisch,  de  hymnis  Homericis  maun-ihvs  p.  1 8,  macht  darauf  aufmerk- 
sam, dass  sich  in  dem  Typhaongedichte  sehr  viele  hesiodische  Anklänge  finden,  wie  sie 
weder  bei  Homer  noch  in  den  übrigen  Hymnenstücken  vorhanden  sind.  W.  scheint  aber 
zu  weit  zu  gehen,  wenn-  er  auch  die  den  Python  behandelnden  Verse  mit  absondert. 
Dass  Vers  127  —  177  von  einem  Dichter  hesiodischer  Schule  stammen,  war  mir  längst 
unzweifelhaft. 

3» 
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Tode  retten,  noch  auch  Chiraaba'),  sondern  faulen  wird  dich  hierselbst 
Gaia  die  schwarze  und  der  strahlende  Hyperion.  So  sprach  der  Gott  und 
Dunkel  umzog  des  Scheusals  Augen; 

r^v  d*  avtov  xavinva*  Uqdy  ftivog  ^HtXioio, 

i|  ov  vvv   Ilv^ca  x(5^«i£x£7Qi*  oi  di  avaxta 

tlvStop  xaXiovfftv  infüWfiov,  ovvaxa  x€t(^t 

avvov  nvffs  niXatq  (livog  o^fog  ^Helioio, 

Diess  ist  die  älteste  erhaltene  üeberlieferung  von  der  Tödtung  des  pythisclien 
Drachen  durch'Apollon,  und  in  dieser  Auffassung  war  die  Sage  weit  verbreitet, 
wie  aus  Pausanias  (X,  6,  3),  der  ziemlich  dasselbe  erzählt,  hervorgeht:  Xoyog  ö^ 
og  ijx«  zbSv  avdqtamav  ig  -ror^  noXkovg,  tov  imb  tov  ^An6}X<avog  -ro^Bv^ivra  ff^neci^ai^ijfftv 
inew^a,  »al  dtä  vovto  ovofia  t§  noXti  fivia^m  tlvOm'  nv9tff9ai  y^Q  ^i  ^^  ff^TiOßSva  ot 
Tore  liXtTfOVy  xai  rovde  Mvexa  "OjJt^Qog  rtsnotipesy  wg  ^  tav  SeiQ^voty  v^og  dpanXetag 
Qüt&v  kifiy  OTt  oi  T^g  (lid^g  avtütv  axovowfg  inv^ovro  äyOgconot.  Tdv  d^  «Trof^a- 
vovta  imo  tov  ^ÄTtoXXfavog  not^ral  fiiv  dguxovra  ftpai  xal  irrt  t^>  ftavttib^  ^vXuxa 
vnb  HJs  xs%ax9M  (facL  Vervollständigt  wird  diese  Erzählung  durch  Apollo- 
dorOS  1,  4,  1,  3:  ^AnoXXtav  dl  v^v  fMavuxiiv  /ux^av  nafjä  tov  Uavbg  tov  Mg 
Mai  0vf*ßQ€(ag  ^sy  elg  J^Xq^org,  %qfifffAt^dov(Tfig  tote  Sifttdog'  wg  ök  o  ^qovqwv  zb 
futwetov  Ttv^iAv  wptg  ixtaXvsv  avtbv  nageXO^eiy  ini  tb  x^^f^^s  zovxov  dveXmv  tb 
fuxvzsXov  naqaXufißdvei.  Aus  derselben  Quelle  wie  der  Bericht  des  Apollodo- 
ros  scheint  auch  Hyp.  Pind.  Pyth.  p.  297  B,  geflossen,  wo  im  Wesentlichen 
dasselbe  gegeben,  aber  noch  der  Stiftung  des  pythischen  Agons  gedacht 
wird.  Von  der  Schlange  heisst  es:  llv^wvog  dl  rote  xvQtsvffaytog  tov  ngotfij' 
9tM0v  TQinodog.  Dagegen  Hyp.  Pyth.  p.  298:  Tä  flvi^ia  hi^tj,  ag  fniv  ttpeg, 
ini  %^  dgdxovti,  ov  qfvXaxa  ovta  tov  iv  JeXqoTg  fjtapzeiov  6  ^AnoXXtöv  txzHvfy. 
Auch  Ailianos  (V.  H.  HI,  1)  fasst  den  Drachen  als  Wächter  von  Delphi 
auf.  Ovidius  (Met.  1,  438  ss.)  lässt  die  Schlange  Python  von  der  Erde 
unter  Einwirkung  von  Hitze  und  Feuchtigkeit  geboren  und  von  Apollon 
erschossen  werden,  der  dann  zum  Andenken  die  pythischen  Spiele  stif- 
tet. —  An  diese  Funn  der  üeberlieferung,  welcher  spätere  griechische  und 
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lateinische  Dichter  im  allgemeinen  folgten'),  schliesst  sich  nun  eine  andere 
mit  bereits  euheme ristisch  gefärbter  Deutung  des  Mythos,  insofern  Python 
als  menschlicher  Uebelthäter  gedacht  wird.  Dahin  gehört  der  Bericht  des, 
in  delphischen  Dingen  übrigens  wohl  bewanderten.  Ephoros  bei  Strabon 
IX,  422:  xaSr^  ov  xgovov  ^AnoXXoiva  t^v  yv^  iniovxa  ^fisqovv  zovg  dv^qomovg  dno 
TS  Twv  ^fiiqvtv  xaqnwv  xal  ztov  ßmv,  i^  lid^tjVMV  d'  bqii'^d^ivra  ini  JsXtpovg  zavz^v 
livai  T^v  böov,  ^  vvv  ^Ad^iivatoi  t^v  UvOidda  nifinovtrr  yevoiievov  dl  xaza  Havoniag 
Ttzvbv  xazaXifffai  txovxa  zbv  zonov,  ßiaiov  avöqa  xai  Tiaqdvoiiov ,  zovg  öl  Uaq- 
vaffffiovg  avftfii^avzag  avz^  xai  aXXov  fi^vvaai  x^Xenov  avöqa  UvO^tava  zovvofia, 
imxX^fftv  öl  Jquxovza,  xazazo'Bsvovzog  ö^  iTTixsXsveiv  7s  naiuv ,  ay'  oi)  zbv  nai- 
avtfffibv  ovzatg  i^  edovg  Tiaqaöoi^tjvai  zoTg  fitXXovffi  GVfimTizeiv  eig  naqdza%iv'  i/i- 
Ttqtiffdijvai  öl  xai  ffxijviiv  zoze  zov  nv^oavog  vnb  zav  JtXqxäv,  xa^dnsq  xai  vvv 
IV«*  xai  dal  vnofivtjiia  noiovnivovg  zmv  zoze  yevofiivav.  Strabons  Erzählung 
wird,  was  die  Erinnerungsfeier  betrifft,  vervollständigt  durch  Plutarchos  (de 
def.  or.  15),  der  die  Rede  eines  andern  (Kleombrotos)  anführt,  und  diesen 
allerdings  den  Python  als  Schlange  bezeichnen  lässt,  während  er  selbst 
(Qu.  Gr.  XII)  in  der  Beschreibung  des  Septerion  der  menschlichen  Auffas- 
sung gedenkt,  welche  dem  Python  sogar  einen  Sohn  Namens  Aix  beilegt. 
Pausanias  (X,  6,  3)  meldet  noch  andere  Variationen  ähnlicher  Art ;  zunächst 
eine  delphische  Lokalsage  ziemlich  wolilf eiler  Erfindung:  oi  fitv  ö^  yeveaXo- 
yeiv  za  ndvza  iOiXovzsg  naiöa  eivai  AeXipov  flvd^fjv  xai  dnb  zovzov  ßaatXEvffavzog 
y€vi(T9ai  tJ  noXei  zb  ovoua  ijytjvmt.  Nachdem  er  dann  den  vorhin  erwähnten 
Xoyog  og  ijxsi  zwv  dv^Qwmav  ig  zovg  noXXovg  erzählt  hat,  gibt  er  drittens  eine 
ganz  rationalistische  Fassung  später  Zeit,  welche  sogar  einen  Orakelspruch 
sich  zurecht  gemacht  hatte:  Xiyszat  öl  xal  tag  Kqiov  öwaczevovzog  dvöqbg  nsql 
Evßoiav  naXg  yivoizo  vßqiffz^g,  xai  icvhice  fitv  zov  ^eov  zb  leqov^  t(TiXr,(7s  öl  xai 
oi'xovg  dvöqfSv  svöaifiovatv.  ^S2g  öl  insffzqdzsve  xai  öivzeqov,  ivzavda  ot  JeXtfoi 
zbv  l4n6?.X(ava  ixtzevov  dfivvai  (T(fi(Ti  zbv  intovza  xivövvov  xai  ^  ^tj/iovotj  nqo- 
fjkavzig  ztjvtxavza  ovffa  iv  etafiizqw  aqictv  txqt](yiv'  l4yxov  ö^  ßaqvv  ibv  in  dvtqt 
^otßog  iq^fffi  |  ffivzfj  Ilaqv^tToTo'     (povov    öi  k  Kq^ffiot  avöqeg  |  x^'ß'fS  äyiffzevovffi' 


Echidna. 


*)    Chimaira  war  nach  Hesiod.  theog.   321    die  Tochter  des  Typhoeus  und  der 


•)  So  Kallimachos  H,  Apoll.  100  ss.  Del.  90  ss.  Lucan.  VI,  407  ss.  Auson.  carm. 
IV,  389  p.  200  ed.  Seal.  Stat.  Theb.  IV,  222,  besonders  I,  563  ss.  Noch  schwülstiger  ist 
Claudian.  in  Rufin,  I;  poetice  furiens,  wie  Gesner  sagt,  vgl.  Welcker  Gr.  G.  I,  522, 


k 
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zü  dl  xXtog  ov  nov  olettan  —  Wir   dürfen  die   bisher  angeführten  üeberlie- 
ferungen,  welche  in  der  Hauptsache  auf  die  Anschauung  des  homerischen 
Hymnos  zurückzuführen  sind,  als  die  in  Delphi  entstandene  alteVulgata 
des  Mythos    ansehen.     Ihr    ist    eigenthümlich,    dass  Apollon  Drachentödter 
als  Knabe,  gedacht  ist,  ganz  so,  wie  wir  ihn  auch  in  den  pythischen  Fest- 
gebräuchen dargestellt  finden.    Daneben  gab  es  aber  auch  eine  an  die  Ge- 
burt der  Letoiden  auf  Delos  geknüpfte  Tradition,   der  zufolge  Apollon   als 
kleines  Kinä  noch  auf  dem  Arm  der  Mutter  getragen  oder  gar  noch  in  der 
Wiege  befindlich   den  Drachen  erschiesst.  *}     Wir  können  diese  Vei-sion  als 
de  lisch  -  attische   bezeichnen.     Ihr  schliessen  sich  viele    bildliche   Dar- 
stellungen der  Pythoktonie  an^),  mit  ihr  wird  auch  gewöhnlich  die  Deutung 
des  Paian  vom  schiessenden  Knaben  (V«  nm)  verbunden,   obgleich  auch  in 
der  delphischen  üeberlieferung  bei  Ephoros  dieselbe  sich  findet.  —  Endlich 
müssen  wir  noch  der  gelehrten  Auffassung  gedenken,   welche  erst  seit  den 
Alexandrinern  begegnet  und  den  Drachen   unter  dem  Namen  Jf/f/iVjy, 
JsXtpvvii  oder  Jfily/Vi;?,  JBhfvvr,<;,  bald  als  weiblich,  bald  ab  männlich  über- 
liefert.     Vgl.  BchoL  Apollon.  Rh.  Arg.  II.  706.   Merkel,     Jihfvvr^v,-  tb  ovofta 

xov  ÖQcexovtog  ot  i*tv  oQQSi'txoii  Ol  öi  ifffh^xMi  firrov,  o  xai  ßtXtior.  a).?.Mq'  ort 
Je).(fvv^g  ixalstwo  o  (fvXuffaMV  to  eV  JfÄrfotg  xqtimiiqiov  MatapÖQioc  xal  KakXtfia'/og 
flnov,      dqaxmvav    dl    avtiiv   (fr^fftt'    itvut    i)r,Xv*o)4    xa).ovfAevr,v      hhfvviiv    6     avioi 

KuXUiiaxog,  Die  Belegstellen^  ergeben  für  die  delphische  Sage  sonst  nichts 
von  Bedeutung.     Das   Schwanken    in    Bezug    auf   das    Geschlecht    scheint 


*)  Hauptstelle:  Klearchos  von  Soli  bei  Athen.  XV,  701,  auf  delphische  Lokal- 
ansehauung  gestützt.  Ferner  Euripidea  J^Ä.  Tawr.  1245  ss.  —  Hygin.  fah.  140  vermischt  del- 
phische und  delische  Sage.     cf.  S^rv.  Verg.  Am.  III,  73.     MacnA  Sat.  I,  17,  50. 

*)  Kunstdarstellungen:  Leto  und  Ortygia  mit  den  Kindern  in  Ephesos  von 
Skopas  gearbeitet.  Strabon  XIV,  640.  Die  Drachentödtung  von  Pythagoras  von  Rhegion 
nach  Pitn.  K.  H.  XXXIV,  59.  Apollon  als  Knabe  den  Drachen  erschiessend  an  einem 
grossen  Dreifuss,  Silbermünze  von  Kroton,  Mm.  Boro.  VI,  32,  6,  Mülier- Wieseler  II,  145. 
Leto  mit  den  Kindern  vor  dem  Drachen  fliehend,  rothfiguriges  Vasenbild,  Ingh.  V.  ßtt, 
I  tau.  39.  Apollon  auf  dem  Arme  der  Mutter  nach  dem  Drachen  schiessend ,  Artemis, 
zwei  Palmen;  schwarzfig.  Vasenbild  von  roher  Arbeit,  abg.  in  d.  Elite  ceramographique. 
Spiegelzeichnung  in  röm.  Kunsthandel,  beschrieben  v.  Gerhard,    Arch.  Anz.  1865,  8.  107. 

•)  Es  sind  folgende:  Apollon.  Bh.  Arg.  II,  701  ss.  Dionys.  Perieg.  441.  Schol. 
CaUim.  Del.  90.    cf.  Spanhem.  ad  Call,  H.  Ap.  101.      Del.  91.      Schol.  Eurip.  Phoen.  232    s. 
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übrigens  schon  in  der  ältesten  Sagenform  vorhanden  gewesen  zu  sein  (im        ,    '      ^  .     ' 
homerischen  Hymnos  heisst  das  Unthier  ÖQaxana),  wie  denn  die  alexandri-^f^^jr"- *   ^-^^'-7 
nischen  Berichte  mit  der  delphischen  Vulgata   in  den  Grundzügen  überein- 
stimmen.    Dass  aber  der  Name  JUiftvn  und  seine  Varianten   sehr  alt  sei, 
glaube  ich  Welcker')  ohne  antikes  Zeugniss  nicht,  sondern  halte  diese  Be-^ 
Zeichnung   für  eine  durch   die  Delphinensage,   den  Delphinioskult  und  den  ^^ 

Ortsnamen  Delphi  veranlasste  Erfindung  gelehrter  Dichter  und  Mythologen 
der  ägyptischen  Hauptstadt. 

8.  Aus  der  vorstehenden  Zusammenstellung  der  bedeutenderen  Ueber- 
lieferungen  ergibt  sich  also,  dass  die  alte  Sage  von  der  pythischen  Drachen  - 
tödtung  theils  als  einfach  delphische  Vulgata,  auch  in  euhemeristisch  gefärbter 
und  gelehrt  alexandrinischer  Umänderung,  theils  in  delisch-attischer  Auffassung 
überliefert  vorliegt.  Es  kommt  nun,  um  tiefer  in  den  Sinn  dieses  Mythos 
einzudringen,  vor  allem  darauf  an  das  Wesen  des  Python  zu  ergründen. 
Den  alten  Ueberlieferungen  zufolge  ist  er  eine  Schlange  oder  ein  Drache, 
und  zwar  beigesellt  der  Gaia  oder  gar  ein  Sohn  derselben.  Nun  ist  aber 
in  glaubwürdiger  Weise  bezeugt,  dass  die  Erdgöttin  in  uralter  Zeit,  lange 
noch  ehe  Apollon  in  jene  Gegenden  gelangte,  die  Inhaberin  des  Orakels 
gewesen  sei.  Die  Worte  der  Pythia  zu  Anfang  der  aischyUschen  Eume- 
niden^  geben  eine  heilige  Legende  über  die  göttlichen  Inhaber  des  Orakels: 


llqwcov  iicv  fv/Ji   vrjöa   Trofffßevoi   »fäiv 


Tfl>    TTOMlOUniTlV 
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Pontius  Dionys.  13,  28.  Sufd.  s.  v.  JtXcpoi.  Heliodorus  ap.  Tzetz.  ad  Lucophr.  208.  —  Aus 
r:etze^  exeg.  11.  p.  117,  17:  xatri  Ziu-oviSriv  iiv»i^öig  ?x.atos  Tiai  h.azr.ßoXos  b  'A:töXla>v,  Zu  Si' 
i/*«rir  ßtläu  clvuX,  zbv  J^lf^v^v  ö?«-/-orr«  t^v  Arito,  ßut^ifisvov  geht  nicht  hervor,  dass 
Simonides  den  Namen  Delphynes  gebraucht  habe,  wie  G.  Wolff  a.  O.  S.  64  will.  Dagegen 
spricht  Julian.  Ep.  XXIV,  395  D,  wo  dieselbe  Stelle  des  Simonides  besprochen,  der  Drache 
aber  mit  dem  Namen  Python  bezeichnet  ist.     cf.  Bergk ,  poetae.  lyr.  Gr.  Simonid.  fr.  26  p. 

878  d.  2.  Auflage. 

>)  Gr.  Götterl.  1,  509  meint  Welcker,  dass  der  Name  ja^Un  mit  emem  oder 
mehreren  Versen  aus  dem  homerischen  Hymnos  ausgefallen  sei. 

«)  Aischylos  folgt  im  übrigen  einer  andern  der  vielen  Stiftungssagen  von  Delphi 
und  lässt  das  Orakel  auf  friedliche  Weise  in  Apollons  Hände  gelangen.  Aehnlich  Pausa- 
nias  X,  5,  3.  —   Das  Erdorakel   erwähnt  auch  die  Hypothesis  zu  Pind.  Pyth.  p.  29  i  B. 
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ftavtitoy,  «5  koyoi  «5.     iv  dl  »if  tqii:(ji 

JlaX£<;  ^eXovfftig,  ovdk  nabg  ßiav  tivoi, 

Tizarlg  aXXii  TraTg  x^ovog  xa^f^evo 

^oißri,  didoiffiv  ^  y^^^^^***^  doffiv 

0otß(o'  jo  0oiß^g  d'  ovofi    ex^t  naqmyvftov, 

Aehnliches  meldet  Pausanias  X,  5,  3:    <f»«ffi  y«e  ^7  «^«  aQxaiovara  I^g  slva$ 

fb    XQn^f^W^^'   *"^  JatfVida   in    avttit    TSrax^at    nqoftavtiv   rnb    t^  F^g'  ehai  öl 

itvrliy  f&v  negl  tb  OQog  wi*q>m',     *lEati  dl  Iv  'tÄAijO'i  ttoi^cic,  oVo.aa  ^iv  %oTg  tVrc- 

ffiv  iffuv  EvfJtokTTia,  Movffau^  dl  Tfjl  ""AyTtotp^fiOv  nQognoiovfft   tä  tntj'    nenotfiiiivov 

oifv  ifftlv  iv  TOt'ro#s  liocsiöiavog  h  xotvi^  xai  T^s  elym  vb  t^aytiiov,  xal  t^v  fiiy  XQ«*^ 

avwiiy^  DoiTsidayi  dl  vniiQitriv  ig  tu  fiavTettfiata  sIvm  Ilvqxcaya,    xal  ovTOig  *x«*  ^«  ^^^V 

Avxixa  dl  X^oyiijg  üff&y  ö»/  niyvtby  (faro  fMvdoy, 

fffv  di  t€  lUqxtav  afitftnoXog  xXvtov  "^yyofftyaiov, 

XQOvoi  dl  vffTfQOV,  offoy  T^  i*€tiiy  do^yai  Sifiidt  vn    cth^g  Kyovffiv,  UnoXXtaya  dl 

naqct  0i[Aidog  Xaßety  dtagsay.     Uoceidmvi    dl    avtl   %ov   iiayxdov    KaXavqnay   ayw 

dovvai  (paffty  avvby  %nv  nqb  Tqoil^yog,   Danach  steht  das  Vorhandensein  eines 

f)  alten  Gaiakults  also  fest.^  Ja  es  muss  sogar  einmal  ein  besonderes  Hieron 

der  Gaia  zu  Delphi  bestanden  haben,  welches  südlich  von  dem  späteren 

ApoUontempel  lag.^     Nun  wissen  Avir  aber,  dass  Gaia  auch  sonst  bei  den 

Hellenen  als  Orakelinhaberin  galt.*)     So   war  das  alte  Orakel  zu  Olympia 

ein  chthonisches,  vielleicht  einst  auch  das  zu  Lebadeia.     Das  höhlenreiche 

Gebirgsland  von  Mittelhellas  war  überhaupt  an  Wahrsagestätten,  wenn  auch 

nicht  ausschliesslich  chthonischen,  reich.     So   kennen   wir  noch  die  Heilig- 

thtimer  des  Amphiaraos  zu  Oropos,  des  Apollon  zu  Ptoon,  zu  TegjTai  und 


*)  Auf  chthonischen  Kult  weist  auch  die  Theilnahme  derThemis  am  pythischen 
Orakel.  Themis  und  Gaia  sind  identisch  nach  Aisch.  Prom.  209.  Vgl.  darüber  und  über 
die  weissagende  Thätigkeit  dieser  Titanin  Ahrens,  über  die  Göttin  Themis.  I.  Th.  Schul- 
nachr.  d.  Lyc.  zu  Hannover  1862.  S.  9  flF.  17  ff. 

*)  Plut.  de  Pyth.  or.  XVII:  ni9itl96vtis  ovv  txl  tmv  (tfOrnißQivüv  na»t^6iit9a  xpi]. 
uOtov  rsat  vfbg  tb  tili  Fqs  Uqov  to  re  vdaQ  unoßXenovxts.  Auch  Euripides  erwähnt  übrigens 
das  chthonische  Orakel  zu  Delphi  Iph.  T.  1249. 

*}  Welcker  Gr.  Gölterl.  I,  324  f.  Eckermann  Lehrb.  d.  Religionsgesch.  II,  59. 
Gerhard,  Myth.  I,  291.     G.  Wolff,  Verh.  d.  XXI.  Philologen  Versammlung  S.  65. 
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im  phokischen  Abai,  das  des  ismenischen  Apollon  zu  Theben  und  das  am 
Abhänge  des  Helikon  gelegene  zu  Eutresis.  Diesen  zum  Theil  sehr  alten 
Stätten  der  Prophetie  reihte  sich  das  Höhlenorakel  von  Pytho  an.  Wenn 
wir  nun  wissen,  dass  die  aus  tiefem  Erdspalt  emporwallenden  kalten  und 
betäubenden  Dämpfe  das  Mittel  waren,  welches  daselbst  die  enthusiastische 
Begeisterung  erzeugte,  so  darf  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  die 
Erdgöttin  selbst  als  Protomantis,  die  erste  und  älteste  Inhaberin  des  Ora- 
kels, angesehen')  und  als  solche  schon  verehrt  wurde,  bevor  noch  an  einen 
apollinischen  Kultus  in  Pytho  zu  denken  war.  Den  naantischen  Erdschlund 
führt  übrigens  auch  Diodoros  als  Gnmd  des  Gaiakultus  an,  XVI,  26,  wo 
er  die  Sage  von  der  Entdeckung  desselben  berichtet :  dt  ag  ahiac  i^aviiaff^^- 
rat  ve  zb  ftarvetov  xai  yofii(ri>^yat  ftjg  y^g  elvai  xb  x^n^^W*^^- 

9.  Wenn  nun  aber,  wie  wir  oben  sahen,  Python,  die  Schlange, 
als  Kind  oder  Wächter  und  Mitinhaber  des  Orakels  der  Erdgöttin  bezeichnet 
wird,  so  ergibt  sich  daraus  Sinn  und  wahre  Bedeutmig  dieses  Unholds. 
Schlangen^  sind  bei  den  alten  Völkern  von  je  her  als  chthonische  Wesen 
angesehen  worden.  Das  gewandte  Thier,  welches  in  Löchern  und  Ritzen 
der  Erde  wohnt  und  gleichsam  von  dieser  selbst  hei-\^orgebracht  erscheint, 
musste  ganz  natürlich  mit  ihr  in  Verbindung  gesetzt,  und  konnte  selbst  als 
heilige  Brut  jener  bezeichnet  werden.  So  bei  Artemidor.  oneirocr.  II,  13 
(p.  162  Reiff):  r^g  yaq  iari  xal  avtbg —  (öqaxoiv)  —  naTg  xai  tag  diaiqißäg  iv 
tJ  rft  noitt.  In  der  Genesis  sagt  Gott  der  Herr  zur  Schlange:  Auf  deinem 
Bauch  sollst  du  gehen  und  Erde  essen  dein  Lebelang.  Bei  den  Hellenen 
wurden  die  von  der  Erde  eraeugten  Giganten  als  schlangenfüssig  vorgestellt, 
wie  Schriftstellen  und  Bildwerke   beweisen.     Beim  Hesiodos  (theog.   334) 


*)  Dass  aber  dies  alte  Gaiaheiligthum  ein  Traumorakel  gewesen  sei,  wie  G.  Wolflf 
Verh.  d.  XXI.  Phil.  Vers.  S.  65  (vgl.  die  Erwiderung  von  L.  Schmidt  ebd.  S.  70)  will, 
wird  man  aus  dem  Chorgesang  der  taurischen  Iphigeneia  des  Euripides  V.  1262  ff.  noch 
nicht  zu  schliessen  haben.     Incubation  zu  Delphi  ist  nirgends  sicher  bezeugt. 

*)  Vgl.  W.  Schwartz  „Die  altgriechischen  Schlangengottheiten"  im  Progr.  d.  Werd. 
Gymn.,  BerHn  1858,  und  desselben  „Ursprung  der  Mythologie",  Berlin  1860,  S.  26— 159, 
wo  manches  auch  hierher  Gehörige  sich  findet,  während  ich  im  übrigen  die  Grund- 
anschauungen des  verehrten  Hn.  Vf.  nicht  zu  theilen  vermag.  —  G.  Wolff  a.  O.  S.  67. 
J.  Maehly,  die  Schlange  im  Mythus  und  Kultus  der  klassischen  Völker,  Basel  1867. 
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wird  vom  Hesperidendrachen  berichtet,  er  halte  sich  auf  Iqsfivtiq  xiv^^ai  yaitig. 
In  Eleusis  ist  die  Schlange  der  Demeter  geweiht,  ihr  und  des  Triptolemos 
Wagen  wird  von  Drachen  gezogen:  Demeter  aber  bedeutet  die  mütterlich 
fruchtbare  Erde  selbst.  Als  chthonisches  Thier  findet  man  die  Schlange 
auch  in  Beziehung  gesetzt  zum  Todtenkult,  namentlich  auf  Bildwerken  wird 
sie  oft  bei  Gräbern  dargestellt.')  Da  sie  zur  Scholle  gehört,  gilt  sie  nun 
auch  als  Vertreterin  heimischen  Grund  und  Bodens  und  der  ürbewohner 
des  Landes,  daher  dachte  man  sich  Ortsdämonen  als  schlangenfüssig.') 
Wenn  aus  gesäten  Drachenzähnen  Menschen  erwachsen,  so  sind  dadurch 
Autochthonen  bezeichnet.  Herodot  I,  78  erzählt  eine  wunderbare  Geschichte, 
wie  nach  Kyros  Siege  die  Vorstadt  von  Sardes  sich  mit  Schlangen  füllt 
imd  die  Pferde  ihre  Weide  verlassend  diese  fressen.  Dem  wundergläubigen 
Kroisos  aber  verkünden  auf  seine  Frage  die  Telmessier,  ein  fremdes  Kriegs- 
volk sei  im  Lande  zu  erwarten   und   werde  die  Landeskinder  unterjochen, 

yjXiyoyreg    wftv    eivai,    y^c  rtaZda,   "nnov  dk  noXifitov  %e  xal   inijXvda."    —    Ergibt 

sich  somit  die  chthonische  Natur  der  Schlange,  so  gewinnen  wir  für  das 
Verständniss  der  Bedeutung  des  Python  das  sichere  Resultat,  dass  er  selbst 
als  Repräsentant  der  Gaia  und  Orakelinhaber  zu  denken  ist.*)  Letzteres 
wird  deutlicher  noch,  da  sich  nachweisen  lässt,  dass  die  Schlange  an  sich 
schon  als  mantisches  Thier  bei  den  Alten  galt.  Vgl.  schol.  Pind.  Pyth. 
VIII,  64:  diazi  öi  6  lilxftatmy  elxtv  ini  t^q  uffmöog  ÖQaxovwa;  o«  iniz^ösioy 
TiQog  oitovovg  to  ^chv  xal  xatadvvov  eig  zag  onag  zijg  yiig,  ftdvztg  öt  xai  6  \4fArfitt- 
qaog,  xai  xaziöv  xal  aviog   vxio  y^***   ®   ^*  Tiatg  atifistoy  zt^g  zov  nazQog  iffMys  zixy'ig- 


')  Vgl.  Friederichs,  Bausteine  z.  Geschichte  d.  gr.-röm.  Plastik,  S.  209,  n.  384, 
besonders  S.  212,  zu  n.  387. 

*)  So  Erichthonios,  Kekrops,  s.  d.  Nähere  bei  Preller,  Gr.  Myth.  I,  159,  3.  II, 
137,  3.  Von  Hausschlangen  und  Unken  wissen  auch  unsere  deutschen  Sagen  zu  erzählen. 
J.  Grimm,  D.  Myth.  II,  650. 

')  Hierin  stimme  ich  mit  Welcker  ttberein,  dessen  Ansichten  über  den  ApoUon 
Delphinios  ich  oben  nicht  billigen  konnte.  Er  widerlegt  Gr.  G.  I,  523  £f.  die  physikalisch- 
ethischen Auslegungen  neuerer  Mythologen,  welche  im  Python  die  unreine,  wüste  Natur 
(0.  Malier),  ein  Symbol  der  Finstemiss  im  natürlichen  und  ethischen  Sinne  (Preller),  die 
Macht  des  Winters,  Stürme,  Nebel  und  Gewölk,  Gewitter  (Schwenck,  Lauer,  W.  Schwartz), 
Ueberschwemmung  (Forchhammer)  und  andere  Bedeutungen  sahen. 


h 


Schlangen  sollen  berühmten  Wahrsagern,  wie  dem  Melampus,  der  Kassan- 
dra,  die  Ohren  ausgeleckt  haben,  so  dass  sie  dann  die  Sprache  der  Vögel 
verstanden,  und  von  vielen  Sehern  wird  allerlei  wundersamer  Schlangen- 
verkehr') berichtet.  Wenn  also  Python  als  Kind,  Beisitzer  oder  Wächter 
des  Erdorakels  bezeichnet  wird,  so  ist  der  Grund  davon  nunmehr  ersicht- 
lich. Es  bleibt  noch  übrig,  wenn  möglich,  auch  die  Bedeutung  seines 
Namens  zu  erforschen.  Bei  den  Alten  kannte  man  die  doppelte  Ableitung 
von  nvaeffSat  faulen  (oben  S.  20)  und  von  nv^ia^at  fragen.  So  erklärt 
Plutarchos^)  den  Monat  Bysios  als  ilvaioc,  Iv  Jt  nvazmvzai  xai  7ivri>ävovzai 
zov  deov.  Strabon  IX,  419:  ngtaztiv  dl  ^ijp-ovotjv  revia^ai  ifaai  Uv^iar,  x€xlrj- 
a^at  dk  xai  zfjv  nQOiffjziv  omw  xai  Tfjv  tto'/jv  ano  zov  nv^tG^ai ,  IxzezaffSai  dt 
zijv  TiQoazrfV  ffvXlaßfjy,    wg   ini   zov    d&arazov    xai    dxafjidzov    xai    dmxorov.      Beide 

Ansichten   überliefert  Hyp.   Pind.  Pyth.    p.  298:    zt^i  öi    zotka  ^v  zd  ovona 

ilv^da  ^zoi  dno  zov  zovg  (foizwvzag  Ini  zd  navztiov  zov  &eov  nvv9dvs(T»aty  ij  öid 
zd  aan^vai,  zd  »rjQtov  avzoi^i  dpaiQB^iv  xzL  Die  Meinung  der  Neueren  ist  ge- 
theilt.  Georg  Curtius  führt,  freilich  mit  Fragezeichen,  üv^mv  unter  W.  nv, 
nv»(a,  mache  faulen,  an.  Andere  erklären  sich  für  nv&iff^at.^)  Ich  vermag 
keiner  der  beiden  Deutungen  zuzustimmen.  Die  Ansichten  der  Alten,  auch 
die  Sagenüberliefei-ungen,  haben  nicht  viel  auf  sich;  die  Mythen  aller  Völker 
kennen  dergleichen  oft   an   den  Haaren  herbeigezogene  Namendeutungen*),  il 


1)  Vgl.  z.  B.  Preller  Gr.  M.  II,  475,  1 :  „In  einem  serbischen  Märchen  bei  Karad- 
schitsch  S.  17  rettet  ein  Hirt  einer  Schlange  das  Leben  bei  einem  Waldbrande,  worauf 
ihr  Vater,  der  Schlangenkönig  und  im  Besitze  unermesslicher  Schätze,  ihn  die  Thiersprache 
lehrt,  und  zwar  so,  dass  Hirt  und  Schlange  sich  dreimal  gegenseitig  in  den  Mund  spucken. 
Der  Hirt  versteht  darauf  die  Sprache  der  Vögel  und  aller  Thiere." 

2)  Qu.  Gr.  IX,  cf.  Soph.  OK.  603.  —  Die  Ableitung  vom  Faulen  des  Drachen 
hingegen  erwähnt  auch  Suidas  v.  nv^ea. 

»)  G.  Curtius  Grundz.  d.  Etymologie  S.  268  n.  383  d.  3.  Aufl.  Welcker  Gr.  G. 
I,  519:  „Der  Name  Pytho  bedeutet  Fragort"  u.  s.  w. 

*)  Vgl.  beispielsweise  die  Ableitung  des  Städtenamens  Worms  von  Würmern  u. 
a.  dgl.;  Welcker  a.  0.  Sehr  richtig  ist,  was  derselbe  bei  einer  andern  Gelegenheit  (Gr. 
G.  II,  237)  sagt:  „Viel  des  Volksmässigen  ist  naiv  und  angenehm;  der  falsche  Witz  aber 
der  groben  Unwissenheit,  die  Ortsnamen  zu  Monumenten  und  Urkunden  wichtiger  Dinge 
und  Sagen  zu  stempeln,  der  in  gewissen  Zeiten  wohl  ziemlich  überall  zu  einer  wahren 
Sucht  ausartet,  wie  man  z.  B.  aus  den  durch  W.  Grimms  Fleiss  gesammelten  Sagen  sieht, 
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Das  eine  steht  fest:  der  Ortsname  nv9(o  ist  sehr  alt,  er  findet  sich  schon 
Ilias  IX,  405:  tlv&ot  ivi  n&%qiiiaavi,  und  im  SchifFskatalog  v.  519,  wo  Pytho 
mit  Krisa  zusammen  genannt  wird:  HvOwvu  %e  mtQ^Eüaav  KQlrrav  ts  lai>triy. 
Ich  glaube  nun,  dass  der  Ort  seinen  Namen  vom  Orakeldaemon  /Ii'^«k 
erhalten  hat.  Dieser  Name  aber  hat  eine  ganz  überraschende  Aehnlichkeit 
mit  Tv(f)(op:  beide  lauten  die  erste  Silbe  mit  tenuis,  die  zweite  mit  aspirata 
an,  tauschen  aber  labial  und  dental.  Dass  man  schon  im  Alterthum  auch 
in  Bezug  auf  die  Bedeutung  einer  Verwandtschaft  beider  sich  bewusst  war, 
zeigt  die  Thatsache,  dass  im  homerischen  Hymnos  die  Typhongeburt  in  die 
Pythontödtung  hineingeschoben  und  die  Drachin  als  Typhons  Pflegerin  an- 
gesehen wird.  Tviftav  stammt  nun  von  der  Wurzel  «ry,  welche  in  ttxpta 
Tvqow  brenne,  qualme,  zvifog  Rauch,  tv(fedu)p  Qualm,  skt.  dhüp,  dhüp-a-jä-mi 
räuchern,  mhd.  dimpfen,  wiederkehrt*)  und  überall  mit  der  Bedeutung  von 
Dampf  und  Rauch  verbunden  erscheint.  Die  hellenischen  Sagen  vom  Ty- 
phon, auf  welche  hier  weiter  einzugehen  Mangel  an  Raum  verbietet,  stimmen 
ebenfalls  zu  diesem  Sinne.  Erwägen  wir  nun  die  Namensähnlichkeit  und 
Verwandtschaft  beider  Unholde,  so  möchte  vielleicht  der  schlangenartige 
Orakeldaemon,  in  Hinblick  auf  den  Dampf  und  Rauch,  welcher  aus  dem 
xafffAa  Y^€  sich  erhebend  den  mantischen  Dreifuss  um  wirbelt^,  als  ein  variirter 
Typhon   aufzufassen  sein.     Dieser  Python,  d.  i.  das  nvBvfm  h^oimaGtixop 


ist  meistentheils  ekelhaft,  wenu  auch  Viele  im  Einzelnen  immer  wieder,  der  Einfalt  und 
Alterthümlichkeit  zu  Liebe,  solche  Einfälle  hervorziehn  mögen.  Die  Griechen  hatten  eine 
Mythologie,  die  zu  solchen  Erfindungen  unerschöpflichen  Sto£f  bot*^  u.  8.  w. 

^)  6.  Curtius  Grundzüge  d.  gr.  Etymologie  S.  214  n.  251  d.  3.  Aufl.  —  Auch 
W.  Schwartz,  ür^pr.  d.  Mythol.  S.  34,  bringt  Python  mit  Typhon  zusammen. 

*)  Strabon  IX,  419:  t^aol  S*  slvtu  t6  fiapttiov  uvxqov  uollov  xaxa  ßad^ovs  ov  fiala 
tVQvoxo(iov,  «pa(pi(fsa9ai  6*  /|  avrov  xvsviia  iv^ovatacuxbv  «.  t.  l.  cf.  Paus.  X,  5,  3.  Solche 
enthusiastische  Pneumata  nannte  man  später  geradezu  Pythonen.  So  heisst  es  ^ct.  ap. 
XVI,  16:  yvvmov  nvfvfiaxt  »v^wos  iyTuctiliiiitov.  cf.  8\x\d.  Uv^avos  ikciftoviov  navxinov  %.  t.  X. 
Pythonen  hiessen  zu  Plutarchos  Zeiten  die  Bauchredner.  Vgl.  W.  Schwartz  a.  0.  S.  31. — 
Die  Entdeckung  des  mantischen  Schlundes  und  seiner  Dämpfe  durch  Ziegen  schildert  aus- 
üihrh'ch  Diodoros  XVI,  26.  Sollte  damit  es  zusammenhängen,  wenn  Plut.  Qu.  Gr.  XII  das 
Kind  des  Python  Aix,  d.  i.  Ziege,  nennt?  Jedenfalls  wäre  diese  Symbolik  erst  in  späterer 
Zeit  entstanden.  Ziegenopfer  waren  zu  Delphi  bei  der  Orakelbefragung  üblich  nach 
Plut.  de  def.  or.  49.    Delphische  Münzen  haben  das  Bild  eines  Ziegenkopfes. 
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oder  der  in  der  Kluft  wohnende  Drache,  durfte  gewiss  mit  Recht  als  Erd- 
geburt bezeichnet  werden.  Ihm  aber  verdankt  die  heilige  Stätte  seiner 
Behausung  selbst  den  gleichlautenden  Namen.  —  Es  scheint  nicht  ungeeig- 
net, hier  auf  die  beiden  andern  Ortsnamen  am  parnassischen  Heihgthum 
noch  einmal  zurückzukommen.  Pytho,  auf  der  Terrasse  des  Felsengebirgs 
gelegen,  mit  uraltem  Gaiakult  zusammenhängend  und  die  Reihe  mittelhel- 
lenischer Orakelstätten  fortsetzend,  werden  wir  als  autochthon  bezeichnen 
dürfen,  soweit  dieser  Begriff  überhaupt  Geltung  hat.  Krisa,  weiter  unten 
unfern  der  See  gelegen,  ist  kretische  Gründung  vorhomerischer  Zeit,  sicher- 
lich jünger  als  Pytho.  Von  Kreta  aus  durch  Vermittelung  von  Krisa 
erwuchs  aber  der  Delphinioskult  unter  den  Phaidriaden  an  der  Pythischen 
Stätte,  und  mit  ihm  entstand  gewiss  der  Name  J«;.<fo«*),  der  verhältniss- 
mässig  jung  ist  (s.  oben  S.  15)  und  die  allmählich  dicht  unterhalb  der 
Heiligthümer  entstehende  Stadt  bezeichnete,  während  jenen  der  Name  Pytho 

verblieb. 

10.  Wenn  wir  nun  aus  den  bisherigen  Untersuchungen  die  Summe 
ziehen,  so  ergeben  sich,  wie  mir  scheint,   folgende  Resultate  als  sicher: 

I.  In  den  ältesten  Zeiten  des  Heiligthums  am  Parnassos  fand  dort  ein 
Kultus  der  Gaia  statt,  veranlasst  durch  das  iiavteXov  xdonov  des  dampfenden 

Felsenspalts. 

11.  Python  der  Drache  ist  das  Symbol  dieses  Erdorakels. 

III.  Die  Legende  von  der  Ankunft  des  knosischen  Delphinios  be- 
zeichnet das  von  Kreta -Krisa  ausgehende  Eindringen  eines  apollinischen 
Kultus  mit  ursprünglich  solarisch  -  mariner  Natur,  doch  stark  vorhandener 
Beimischung  musisch-mantischer  Elemente. 

IV.  Wenn  die  Sage  berichtet,  dass  ApoUon  den  P^^thon  tödtet,  so 
besagt  das  nichts  anderes  als:  das  uralte  chthonische  Orakel  wurde  zu 
dem  apollinischen  der  späteren  Auffassung,  sei  es  durch  einfache  Verdrän- 
gung des  ersteren  oder  durch  eine  Theokrasie  beider.     Und  zwar  geschah 


\ 


')  Also  nicht  von  Jsltpivri  der  Drachin,  denn  dieser  Name  ist  erst  später  entstan- 
den; auch  nicht  von  der  Lage  in  einer  bauchartigen  Schlucht  (G.  Curtius  a.  O.  S.  436 
n.  645),  sondern  vom  Apollon  Delphinios,  der  vom  Symbol  des  Delphins  seinen  Namen 
hat,  wie  die  Alten  wohl  wussten. 


i 
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dies  eben  von  Kreta-Krisa  aus  durch  das  Ueberhandnehmen  des  Delphinios- 
dienstes,  der  so  viel  Verwandtes  mit  dem  der  pythischen  Erdprophetie 
besass,  dass  die  letztere  allmählich  sich  verlor  oder  geradezu  durch  eine 
Kultreform  beseitigt  wurde. 

11.  Nehmen  wir  nun  ein  bewusstes  Abschaffen  der  chthonischen 
Religion  zu  Pytho  an,  so  kann  man  sich  dasselbe  entweder  durch  ein  ge- 
schichtliches Ereigniss,  welches  uns  nicht  mehr  bekannt  ist,  oder  durch  eine 
Art  priesterlicher  Reform  als  geschehen  vorstellen.  Eine  solche  sich  zu 
denken  ist  wohl  das  Einfachste,  aus  ihr  würde  sich  wenigstens  am  besten 
die  Erscheinung  erklären,  dass  man  die  Tödtung  des  Drachen  als  eine 
bedenkliche,  der  Sühnung  bedürftige  That  des  Gottes  ansah:  zugleich  ein 
Beweis,  dass  der  Python  nicht  blos  als  eine  Art  Ungeheuer,  gefährlich  für 
Menschen  und  Vieh,  betrachtet  ward.  Der  Gott  musste,  so  berichtet  der 
Mythos,  nach  dem  Morde  des  Drachen  als  Schuldbeladener  fliehen,  und  so 
wandte  er  sich  nach  Norden  ins  Thal  Tempe  auf  jener  Strasse,  welche 
später  die  pythische  hiess,  um  Busse  zu  thun  und  Sühnung  für  das  ver- 
gossene Blut  zu  finden.  Dies  bezeugen  Ephoros,  Plutarchos  und  Pausanias 
in  den  oben  Seite  20  f.  angeführten  Stellen;  ausserdem' besonders  Ailianos 
(V.  H.  ni,  1):  iviQvda  Toi  (pafft  naideg  SevvaXmv  *al  tov  linoXltava  tov  flvdiov 
xa&^Qaff^cu  xcnä  Tiqoaxceyfia  vov  .Itög,  ors  top  Uv^tava  tov  ÖQcexoyta  xatBTol^BVffev 
if>vXattoita  tovg  U.X^ot'g,  t^  F^g  ttt  ixovffijg  to  ftavtetov.  ffre^aviaffaftfvov  otV 
ix  tavtii<;  tljg  da^vijg  tüig  TeftntxTjg  xal  Xaßoyta  xXadov  ig  t^  de%iäv  x^*Q"  ^'^  ^^^ 
avtijg  dttq>vr,g  iX^ety  ig  hXtpovg  xai  TEaqaXaßiTv  %b  fMxvtetov  tov  Uog  xal  A^toig 
TtaXda,  Iffti  dl  xal  ßafjtog  iv  avti[t  ttTt  t'onoj,  iv  <>>  xal  ifftetpavtiiffato  xal  tov  xXa- 
dov ätfiBtXs.  Gewöhnlich  wird  der  Knechtsdienst  des  Apollon  beim  Admetos, 
dem  Herrscher  von  Pherai  in  Thessalien  am  boibeüschen  See,  mit  dieser 
Flucht  in  Verbindung  gebracht.  Dort  nämlich  soll  der  Gott  ein  gi'osses 
Jahr,  d.  h.  einen  Zeitraum  von  9  resp.  8  Jahren,  geblieben  sein,  bis  er 
seine  Schuld  abgebüsst  habe.  Wie  es  scheint,  hatte  dies  der  Delphier  Anaxan- 
drtdas  in  seiner  Schrift  negl  tov  iv  .UXfpotg  x^^ffrijfj^/ov  näher  auseinandergesetzt*), 
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nach  schol.  Eurip.  Ale.  1:  liva'eavdQidr^g  o  JeX(f6g  ffijffi  ^ntevffai  ainov  (tov 
linoXXtava),  öioti  tov  llv^ol  dqaxovta  dveiXev.  0.  Müller,  dessen  Ansicht  über 
die  Gründung  des  delphischen  Orakels  von  Tempe  aus  ich  jedoch  nicht 
theile,  fasst,  wie  mir  scheint  mit  Recht,  den  Admetos  als  Personification 
der  Unterwelt  auf,  deren  Gott  den  Beinamen  adfiijtog  besass  und  vielleicht 
zu  Pherai  einen  Kult  hatte.')  Die  Sage  von  der  Errettung  des  Admetos 
und  der  Alkestis  aus  dem  Hades  durch  Apollon  und  Herakles  würde  dafür 
sprechen,  dazu  noch  andere  Züge,  welche  Müller  anführt.  Auch  deutet 
vielleicht  darauf  das  seltsame  Wort  des  Pindaros  bei  Schol.  Aesch.  Eum.  2 : 

nivdaQog  (ftiffi  nqhg  ßiav  xqat^ffai  Uv^ovg  tov  UnoXXmva'  öio  xai  taQtaoöiffai  i^^tet 
avtov  ^  r^.  Boeckh  fr.  Pind.  28;  vor  allem  aber  Plutarchos  de  def.  or. 
XXI:  —  SaiiiovMV  t(faaxev  elvat  Ttad^r;  {isyaXa,  xai  tavta  d^  jisqI  iUdoiva.  c«j> 
6*  uTtoxteivavu  fitjt  ivvia  ituiv,  fi^t  sig  tu  Ttfintj  YiviG^at  tijv  (fvyiiv,  a/T  ixjiB- 
ffovta  iXi^etv  eig  l'tSQOV  x6ff,uov'  vfftegov  d'  ixel^sv  iviavtwv  fiByaXwv  ivvia  neqio- 
dotg  ayvov  yevofisvov,  xai  ^^otßov'^)  äXtjiydäg,  xatsXdovta  to  xqiifftiiqiov  TiaqaXaßeTv, 
timg  vno  Sifiidog  tpvXattofievov.  Wie  dem  auch  sei,  in  dem  einen  steht  die 
Sage  fest,  dass  Apollon  nach  dem  Drachentod  fliehen  musste.  Diese  Flucht 
aber  ging,  wie  gesagt,  nach  dem  thessalischen  Tempe,  wo  eine  jehr  alte 
Stätte  apollinischen  Dienstes  gewesen  sein  muss.  Der  Gott  heisst  TepTteitag 
in  einer  Inschrift,  welche  in  der  Gegend  zwischen  Tempe  und  Larissa  am 
Peneiosufer  gefunden  wurde.*)  Berühmt  war  das  Tempethal,  welches  Ailia- 
nos (V.  H.  III  zu  Anfang)  anmuthig  beschreibt,  namentlich  durch  seine 
herrlichen  Lorbeerhaine;  den  dortigen  Bäumen  wurde  eine  besondere  Weihe 
zugeschrieben,  und  von  weit  und  breit  holten  die  Bewohner  Thessaliens 
und  des  mittleren  Hellas  nach  dem  Vorbild  des  Gottes  in  festlichen  Daphne- 
phorien  von  da  heilige  Reiser.*)     Nachdem  nun  Apollon  in  Tempe  durch 


')  Vgl.  meine  Dissertation  de  Anaxandrida  Polemone  Hegesandro  rerum  Delpkicarum 
»eriptorihts  p.  14.  Ueber  das  grosse  Jahr  Censorinus  de  die  not.  XVllI.  Aug.  Mommsen, 
Jahrb.  f.  PhUol.  3.  Suppl.  1859  S.  382  ff. 


»)  0.  Müller  Dor.  I,  202  ff.  323  ff.  Auch  Schömann  Gr.  Alterth.  11,  440  leitet 
das  delphische  Heiligthum  von  Tempe  her. 

*)  cf.  Plut.  de  Ei  Delph.  XX:  tpotßov  8s  di^nov  tb  xad-a^bv  xal  ayvbv  oi  xaXeuol  *£» 
wropttfor.     ibid.  IX:  <potß6v  ts  to  na^a^m  ««t  aiitavrtp  »aXovct. 

')  C.  I.  Gr.   1767  "Anlowi  TtyntUra  AlaxvXlg  Zatv^ot  iXevd^i^ut. 

*)  Eesych.  Jvageia'  ^  h  rotg  Tifinsai  8uq>vri'  tu  Sf  avtb  7ialJriX[£]ia.  Vgl.  die  Inschr.  m 
thessalischem  Dialekt  C.  I.  Gr.  lieQ'.ZinXovvi  xtQd[6]iov2ovainax(fognoXffiaQil8atogb  »vtag  ovi^sms 
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Besprengung  mit  Lorbeerwedeln  und  andere  Sühngebräuebe  seine  Reinigung 
erhalten,  kehrt  er  nach  Ablauf  der  Ennaeteris  gen  Pytho  zurück,  immer 
noch  büssend  und  fastend.  Ei-st  bei  dem  Orte  Deipnias  unweit  Larissa 
darf  er  die  erste  Mahlzeit  zu  sich  nehmen.  Aus  den  mimetischen  Gebräuchen, 
welche  vor  den  grossen  Pythien  begangen  wurden  und  bei  deren  Besprechung 
genauer  dargestellt  werden  sollen,  kann  man  entnehmen,  wie  das  Volk  sich 
die  Einzelheiten  dieser  Götterflucht  und  Busse  vorstellte.  —  Wir  haben 
schliesslich  noch  eine  abweichende  Legende  kurz  zu  berühren,  welche  Pau- 
sanias  überliefert.  Demgemäss  flohen  ApoUon  und  Artemis  nach  Ermor- 
dung des  Python  gen  Sikyon  oder  Aigialeia,  um  dort  sich  sühnen  zu  lassen. 
Von  da  aber  verscheucht  gingen  sie  nach  Kreta,  wo  Karmanor  sie  reinigte, 
dessen  Sohn  Chrysothemis  später  den  ersten  pythischen  Sieg  errungen  haben 
soll.')  Diese  Version  der  Sage  ist  für  uns  deshalb  minder  wichtig,  weil 
sie  in  keiner  Beziehung  zu  den  Festgebräuchen  der  grossen  Pythien  steht. 
Interessant  ist  jedoch  wieder  die  Erscheinung,  dass  Kreter  es  sind,  welche 
die  Reinigung  des  Gottes  vollzogen  haben  sollen.  So  auch  nach  dem  oben 
Seite  21  angeführten  Orakel  der  Phemonoe.  Kretische  Reinigung  und  tem- 
pische Daphnephorie  des  Apollon  endlich  finden  sich  künstlich  zusammen 
gebracht  in  der  Notiz  Hyp.  Pind.  Pyth.  p.  298  B:    xa&aQ^siq  dl  6  'AnoXlmv 

%dy  r^  dqcautvvoTnoviaq  (fovov  tv  Kq^i}  naqa  XQVffo^ifitdt  ixeT^ev  ^X9€v  inl  %ä 
0EffffaXixä  tifkniiy  tv^Bv  f*€T8xofii(Xazo  t^v  dafyijv  x.  t.    'l. 

12.  Nach  vollendeter  Sühnung  und  Heimkehr  ist  Apollon  alleiniger 
Inhaber  des  mantischen  Dreifusses  zu  Delphi.  Das  Orakel  der  Gaia  ist 
verstummt,  doch  der  Gott  ist  gereinigt  und  verkündet  nun  die  untrüglichen 
Satzungen  seines  Vaters  Zeus  den  Geschlechtern  der  Menschen.  Die  Erinne- 
rung aber  an  Drachenkampf  und  Sieg  vergeht  nimmer,  sondern  im  Sänge 
des  Paian  und  im  Festglanz  der  Pythien  lebt  die  Götterthat  fort  und  wird 
den  Sterblichen  zum  Bewusstsein  gebracht.  Die  Schlange  bleibt  fortan  das 
Symbol   des  Apollon  Pythios;  um   seinen  Dreifuss   geringelt    erscheint  sie 


ispofivff^o9Ci«as  xal  aQuXavivvtpoQiiaui.     Tertull.  de  cor.  7;  hohes  Pindantm  et  CdlKmachumf  qui 
et  ApoUmem  memorat  inter/ecto  Delphyne  dracone  lattream  induisse  qua  supplicem, 

*)  Paus,  n,  7,  7.     30,  3.    X,  7,  2.     16,  5.     0.  Müller  Dor.  I,  208.  214.  347. 
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überaus  häufig  auf  Bildwerken  und  im  Lebes  desselben  sollten  nach  der 
Meinung  mancher  sogar  die  üeberbleibsel  des  Drachen  aufbewahrt  sein.*) 
Die  wichtigste  Einrichtung  aber,  welche  an  die  Drachensage  sich  knüpft, 
blieb  fortan  jene  heilige  Stiftung,  der  zufolge  Delphis  Tempel  eine  geweihte 
Stätte  der  Blutsühne  werden  sollte.  Wie  einst  der  Gott  von  der  Schuld 
des  Todtschlags  Reinigung  fand,  also  sollte  nun  immerdar  jeder  reuige 
Sünder,  der  seine  Hand  mit  Menschenblut  befleckte,  Gewissensruhe  und 
Vergebung  finden.  Dass  Apollon  zu  seiner  Bedeutung  als  Katharsios  in 
Delphi  durch  die  Pythoktonie  und  deren  Beziehung  zur  Erdgöttin  gekommen 
ist,  bezeugt  nun  auch  das  heilige  Weihemal  des  Omphalos.  Dieser  halb- 
eiförmige oder  bienenkorbartige,  von  vielen  Schriftstellern  erwähnte  und 
auf  zahlreichen  Bildwerken  dargestellte  weisse  Stein  mitten  in  der  hypai- 
thralen  Cella  des  delphischen  Tempels  ist  das  äussere  Zeichen,  an  welches 
die  pythischen  Sühngebräuche  sich  knüpften.^)  Das  heilige  Steinmal  an  sich 
ist  nicht  auffallend.  Auch  anderwärts  finden  sich  ähnliche  konische  Stein- 
blöcke, wenn  auch  in  untergeordneter  Bedeutung.  Mvfjfiata  derselben  Form 
wurden  z.  B.  auf  Gräber  gestellt,  wie  manche  Kunstdarstellungen  bezeugen. 
So  sieiit  man  sie  bekanntlich  oft  auf  den  schwarzfigurigen  Vasengemälden 
mit  den  Grabdarstellungen  des  Achilleus  und  des  Patroklos,  wo  gewöhnlich 
das  kleine  Eidolon  des  Todten  über  dem  Male  schwebt,  nirgends  aber 
häufiger    als    bei    den   Scenen   der   Gräberschmückung    auf   den    zierlichen 


*)  Serv.  Verg.  Aen.  IIT,  360;  tripos  cum  ossibus  et  dentibus  Pythii  serpentis.  VI,  347: 
Cffrtina  dicta  est,  quod  cor  teneat,  aut  quod  tripus  septus  erat  (III,  92  tectus  erat)  corio  Pythmis 
serpentis.  cf.  schol.  Lucan.  F,  134.  152.  Hygin.  fab.  140.  Lucian.  Astrol.  23;  iQoatoyv  vith  w5 
xqino8i  (p^iyytxai.  Die  Schlangensäule  unter  dem  Votivdreifuss  nach  d,  Schlacht  von  Pla- 
taiai  war  nach  ähnlicher  Anschauung  gebildet.  S.  d.  Abbildung  b.  O.  Frick,  d.  plafc. 
Weihgeschenk  zu  Konstantinopel. 

*)  Hauptstellen:  Paus.  X,  16,  1.  Strabon  IX,  419.  420.  Schol.  Lucian.  de  saltat. 
38.  Eurip.  Ion.  222  ss.  —  Bildlich  dargestellt  sehen  wir  den  Omphalos  besonders  auf 
den  Scenen  der  Reinigung  des  Orestes,  vor  allem  b.  Otto  Jahn,  Vasenbilder  Tafel  1 ;  dann 
Arch.  Ztg.  1860  Taf.  138,  doch  findet  er  sich  auch  sonst  unzählige  Mal  auf  Bildwerken 
delph.  Bezugs.  S.  z.  B.  Arch.  Ztg.  1866  Taf.  211.  Neuerdings  ist  der  anziehende  Gegen- 
stand ziemlich  erschöpfend  behandelt  durch  Wieseler,  Annali  1857  p.  160  ss.y  Jahns 
Jahrb.  1857  S.  687  ff.,  Götünger  Gel.  Anz.  1860  S.  161  ff.  Karl  Bötücher,  der  Ompha- 
los des  Zeus  zu  Delphi.   Berl.  Winckelmannsprogr.  f.  1859.   Preuner,  Hestia-Vesta  8. 128  ff. 
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attischen  Lekythen  mit  weissem   Grunde   und  röthlichen  Umrissen.*)     Aus 
.  solchen  Analogis  ergibt  sich  wohl  zunächst,  dass  dieser  halbkugelige  Stein 

an  sich  eben  nur  zur  Bezeichnung  eines  heiligen  Ortes  auf  dem  Erdboden 
dient.  In  Delphi  aber  hat  diese  Stelle  freilich  eine  ganz  besondere  Weihe. 
Dort  ist  das  heilige  Mal  fest  in  die  Mitte  des  Tempelestrichs  gesetzt  und 
eine  berühmte  Kultussage  bezeugt  es  als  ofMpaXdg  t^c  y^f,  durch  zwei  Adler, 
Raben  oder  Schwäne  erkundet,  welche  Zeus  von  den  Enden  der  Welt  ein- 
ander entgegenfliegen  Hess  und  die  hoch  über  Delphi  sich  treffend  und  nun 
herniedei-schiessend  die  Orakelstätte  als  Erdmitte  bezeichneten.^  Dass  aber 
zu  Delphi  auch  dieser  Omphalos  als  mit  Gaia  und  Python  in  Verbindung 
stehend  betrachtet  wurde,  beweisen  manche  Zeugnisse.  So  Varro  L  L.  VIL 
7  //     . ^  ^'   -p.  6Ö  ß04  SpwgelJ:  quod  Graed  eocant  ofUfaXop,  quem  Pythonos  aiuni  tumu- 
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lo$,  ab  eo  nostri  mierpretes  umbilicum  dixermt.  He$ych.:  ToVov  ßovm'  zov 
"^^AnoXXwvog  vor  ^v  2»xviSyr  ßiXvtov  dl  äxovfiv  r»;»'  iv  JeXtfoti  vantiv  Urofihiiv'  ixet 
YUQ  6  dqaxmv  xetreto'^v^n  xal  b  OfMpaXh  T/^e  ne  tatpot;  iffti  cov  llvi^mvoc.  Mag 
man  nun  auch  die  Auffassung  des  Omphalos  als  Grabdenkmal  des  Drachen 
für  spätere  Annahme  der  Theologen  oder  Periegeten  halten,  so  wird  doch 
zugegeben  werden  müssen,  dass  die  von  Grabmälern  obenerwähnter  Art 
her  bekannte  Form  und  zugleich  das  Bewusstsein  irgend  eines  inneren  Zu- 
sammenhanges mit  Python  und  Gaia  diese  Idee  hervorrief.  In  ähnlicher 
Weise  mag  der  Begriff  des  fifffofitfaXog.  der  Erdmitte,  sich  gebildet  haben, 
als  das  Heiligthum  allgemach  wirklich  ein  berühmter  Centralpunkt  aller 
gläubigen  Griechenvölker  des  Heimatlandes  so  wie  der  Colonien  geworden 
war.     Fast  inmier   wird   der  Omphalos  mit  Gaia  in  Verbindung  gesetzt.  '') 


«)  Konische  Grabinäler  auf  Vasenbildem:  s.  0.  Jahn  Arch.  Beitr.  S.  134,  vgl.  S.  342 
Anm.43  ^Beschr.d.Vasensaml.  König  Lud  wigan.  198-201,222— 225. 407. 895.  Gerhard,  Trink- 
scbalen  u.  Gefösse,  S.  32.   Auserl.  V.  B.  134  u.  sonst.  Stackelberg,  Gräber  der  Hellenen,  45. 

«}  Bötticher  a.  0.  scheint  mir  auf  die  Einsetzung  des  Omphalos  durch  Zeus  all- 
zuviel Gewicht  zu  legen.  Freilich  verrichtet  Apollon  im  Namen  des  Zeus  sein  Amt  als 
Katharsios  wie  als  Prophetes,  aber  der  Ursprung  des  Nabelsteins  von  der  Gaia  ist  trotz- 
dem nicht  zweifelhaft  und  wahrscheinlich  ältere  Anschauung  als  die  Sage  von  den  Adlern 
und  der  Erdmitte.     Auf  Gaia  bezog  den  Omphalos  auch  Ulrichs  R.  u.  F.  S.  78  f. 

»)  So  1.  B.  Aesch.  Eum.  66:  yas  ofitpalog,  ebenso  Soph.  O.  R.  897.  Eurip.  Ion. 
222.  Find.  Pyth.  VIII,  85,  XI,  17.  Nem.  VII.  49:  iutpcdbs  sv^v^olnov  z9ct6s.  Pylh.  IV, 
131:  »vaivdpoio  fimi^os.     VI,  3:  i^iß^fiov  x^oios. 
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Doch  nicht  blos  als  Mitte  derselben,  sondern  auch  als  Sühnstätte  und  somit   /< 
als  eine  Art  Erinnerungszeichen   der  Versündigung   des  Apollon  an   dieser! 
alten  Gottheit  durfte  er  deren  Eigenthum  genannt  werden. 

13.  An  dem  heiligen  Weihemal  des  Omphalos  wurden  nun  zu 
Delphi  die  Akte  der  Blutreinigung  vorgenommen,  wie  uns  die  schriftlichen 
üeberlieferungen  und  viele  Kunstdarstellungen  aus  der  Heroensage  des 
Orestes  beweisen,  welcher  als  Typus  eines  fluchbeladenen,  reuigen  Mördei-s 
gelten  darf. ')  Der  schuldige  Missethäter  flüchtete  mit  dem  Bittzweig  in  der 
Hand  zu  dem  heiligen  Steine,  welcher  in  diesem  Fall  mit  einem  aus  Stem- 
mata  geflochtenen  Agrenon  bekleidet  zu  werden  pflegte^,  umklammerte 
denselben  oder  kniete  darauf,  und  nun  fand  durch  Ferkelblut  und  rothe 
Wolle,  dann  mit  Quellwasser  und  Schwefelräucherung  das  Ceremoniell  der 
Entsühnung  statt.  Immer  wurde  dabei  der  Gebrauch  des  Lorbeers  als 
Sprengwedel  für  unerlässlich  angesehen,  da  man  demselben  seit  alter  Zeit 
besondere  kathartische  Kraft  zuschrieb. '')  Zu  den  Lustrationen  des  delphi- 
schen Tempels  und  seiner  Heiligtbümer  benutzte  man  Besen  aus  Lorbeer 
gebunden,  wie  aus  der  lieblichen  Geschichte  des  Epheben  Ton  bei  Euripides, 
des  delphischen  Neokoros  im  Heiligthum  seines  Vaters,  bekannt  ist.  Die 
kathartische  Eigenschaft  des  Lorbeers  bezeugt  auch  die  Erzählung  bei  Tan- 
sanias II,  31,  11:  Als  Orestes  (nach  einer  abweichenden  Legende  zu  Troizen) 
gereinigt  worden  war,  wurden  die  Sühnmittel  (^xal^agaia)  wie  gewöhnlich 
in  die  Erde  vergraben,  und  siehe  da,  es  wuchs  daraus  ganz  von  selbst  ein 
Lorbeerbaum  hei^or,  der  zu  des  Periegeten  Zeiten  noch  vorhanden  gewesen 
sein  soll.  So  ward  denn  auch  der  Lorbeerkranz  von  Ol.  49,  3  an  mit 
gutem  Fug  zum  Siegespreis  bei  den  pythischen  Agonen  erwählt,  denn  diese 
waren  ja,  wie   oben  schon  angedeutet  wurde,  zur  Sühnung  des  Drachen- 


/r  .r-. 


»)  Vgl.  Böttichers  Abh.  die  drei  Theorien  des  Orest  nach  Delphi,  Archäol.  Ztg. 
1860,  Denkm.  u.  F.  S.  49  ff.  Heydemann  hat  ebend.  1867,  8.  49  flF.  die  Vasendar- 
«tellungen  der  Bittflucht  des  Orestes  übersichtlich  aufgeführt.* 

*)  üeber  die  je  nach  den  Umständen  verschiedene  Bekleidung  des  Nabelsteins  8. 
Bötticher,  d.  Omphalos  d.  Zeus  z.  D.  S.  8.  Arch.  Ztg.  1860,  Denkm.  u.  F.  S.  55.  61. 

»)  Die  Bedeutung  des  Lorbeers  für  den  Gottesdienst  eingehend  dargelegt  zu  haben 
ist  ebenfalls  das  Verdienst  Böttichers,  in  seinem  Baumkultus  d.  Hell.  Kap.  XXIH  u.  XXIV. 
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todes  gestiftet  und  der  Gott  holte  vorbildlich  das  erste  Reis  aus  dem  fernen 
Tempe.    Später  aber  galt  die  Lorbeerkrone  als  ein  Siegeszeichen  überhaupt; 
so  z.  B.  nach  glücklich  vollendeten  Kriegszügen,  zur  Sühnung  der  ei-schla- 
genen  Feinde,  wie  manche  bei  den  Alten  annahmen.     Die  kathartische  Be- 
deutung   des   Lorbeers    zu   Delphi   hat   nun   ohne  Zweifel   wiederum   einen 
tiefern  Grund.     Auch  sie  ist,  wie  es  scheint,  einer  Beziehung  zur  Erdgöttin 
zu  verdanken.   Diese  Beziehung  ist  ersichtlich  aus  der  Sage  von  der  Daphne, 
einer  Gebirgsnymphe,  welche  ApoUon  mit  seiner  Liebe  verfolgt  haben  soll. 
Diese  wird  als  Tochter    der  Gaia  oder  als  deren  Promantis  ausdrücklich 
bezeugt.')     Letztere  Stellung   erhielt   die  Lorbeernymphe   vielleicht  deshalb, 
weil  man  den  duftenden,  narkotisch  schmeckenden  Blättern  der  Pflanze  eine 
aufregende,  begeisternde  Wirkung  zuschrieb,  weshalb  auch  die  Pythia  beim 
Besteigen   des  Dreifusses  Lorbeerblätter  zu   kauen  pflegte.     Jedenfalls  geht 
aus  den  Zeugnissen  der  Alten  die  Beziehung  zur  Erdgöttin   und   damit   die 
Ursache   des  Lorbeergebrauchs  beim   kathartischen»  und  mantischen  Ritual 
deutlich   hervor.     Auffallend  bleibt  es  jedoch,   warum  den  Reisern  gerade 
des  Tempethals   so  hohe  Bedeutung  bei  dem  pythischen  Gottesdienst  zuge- 
schrieben wurde.     Vielleicht  führt   darauf  des  Pausanias   Bezeichnung   der 
Daphne  als  einer  Gebirgsnymphe  und  der  Umstand,   dass  sie  nach  einigen 
Zeugnissen'^  als  Tochter  des  Flussgottes  Peneios  galt.     Mit  Gebirge,  Wald 
und  Quell  setzten  die  Völker  sehr  oft  die  unter  sich  verwandte  Begeisterimg 
von   Dichtung  und   Weissagung  in  Bezug.     So   sind    die   Musen,   ApoUons 
Begleiterinnen,  die  auch  zu  Delphi  ein  Heiligthum  in  der  Nähe  desjenigen, 
welches  der  Gaia  geblieben  war,  besassen,  und  deren  Bilder  mit  dem  Musa- 
getes  vereint  im  Giebelfeld  des  delphischen  Haupttempels  standen,  ursprüng- 
lich Quellnymphen. ^   Ihr  Dienst  ging  von  der  Landschaft  Pieria  am  Olympos 


•)  Als  Tochter  der  Gaia  bei  Strv.  Verg.  A,  U,  513.-  Daphne  ßlia  Ladonis,  fuvii 
Areadiae,  a  Terrae  ßtU,  quae  semper  aspemata  viro  iungi  .  .  .  illa  a  Terra  matre  petit  auxiliwn, 
qme  reeepia  a  matre  est,  nee  multo  post  in  locu/n  eius  arborem  lauri  nasci.  ibid.  III,  91.«  Terrae 
imploravit  (Daphne)  auxUium,  quam  Terra  hiaiu  facto  recepit  et  pro  ea  arborem  edidit  cet.  Bei 
Pausanias  heisst  Daphnis  Promantis  der  Gaia  in  der  oben  8.  24  ausgeschrieb.  Stelle  X   5  3. 

■)  Oeid,  Metam.  /,  452,  ss.  Hygin.  Fab.  203. 

»)  Preller  Myth.  I,  430  f.,  380  f.  Welcker,  Gr.  G.  HI,  48  ff.  üeber  das  Musen- 
heiligthum  zu  Delphi  s.  Plut.  de  Pyth.  or.  XVII. 


,. 


i 


■■  -    V  - 


-/..«w 


—     37     — 

aus  und  soll  sich  erst  von  dort  auch  auf  die  Höhen  des  Helikon  verbreitet 
haben.  Wald  und  Quell  war  in  und  um  Delphi  reichlich  .vertreten.  Dort 
sprudelten  Kastalia,  Kassotis  und  Delphusa  aus  den  Felsen  empor  und 
Lorbeergebüsch  bedeckte  weithin  das  Bergland.  ^  Innerhalb  des  heili- 
gen Peribolos,  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  grossen  ApoUontempels,  befand 
sich  ein  prächtiger  Lorbeerhain,  aus  dem  man  den  täglichen  Bedarf  für 
Tempelschmuck  und  Lustration  entnahm.*)  Gewiss  hat  die  einzig  gross-,, 
artige  Natur,  welche  zu  schildern  die  Reisenden  nicht  müde  werden,  mifcs^^«^ 
zu  der  Bestimmung  des  Ortes  als  Weissagestätte^  beigetragen.  Eine  ähnliche'  A-i-  c^  c^^^^ 
Landschaft  entfaltete  sich  nun  in  dem  quellreichen  Thal  des  Peneios,  wel- 
ches Ailianos  mit  vieler  Liebe  geschildert  hat.  In  der  dortigen  Waldein- 
samkeit konnte  ein  Dienst  der  Nymphen  und  vornehmlich  der  lieblichen 
Daphne  sich  ebenso  entwickeln,  wie  im  Bergland  Arkadiens,  wo  die  Sage 
von  der  schönen  Geliebten  ApoUons  als  einer  Tochter  des  Ladon  gewöhn- 
lich localisirt  wird.  Vielleicht  war  dies  und  die  Verbindung  der  Daphne 
mit  Gaia  der  Grund  jener  festlich  begangenen  Daphnephorien ,  welche  an 
Tempe  geknüpft  waren.')  Sei  dem  wie  ihm  wolle,  sicher  ist  der  Lorbeer 
ein  würdiges  Symbol  des  Phoibos  ApoUon.  Die  grosse  Schönheit  seines 
Wuchses,  die  metallisch  glänzenden,  regelmässig  geschnittenen  Blätter,  welche! 
dem  Baume  eine  immergrüne  Färbung  und  sehr  bestimmte  Conturen  geben, ' 
imd  die  übrigen  oben  erwähnten  Eigenschaften  verleihen  dieser  Pflanze  ein! 
Eigenes,  welches  sie  wohl  würdig  macht  dem  idealsten  Gotte  der  Hellenen 
als  Schmuck  seiner  Heiligthümer  zu  dienen.     In  unzähligen  Formen  wurde 


')  Damals  konnte  Pindaros  nocli  den  Lorbeer  als  parnassisches  Kraut  bezeichnen, 
Pyth.  VIII,  19:  tSexro  Kiggait'ev  lotifpavooiiirov  vwv  noiu  IlaQvaaiSi  Jtaqiil  xh  xmfiat.  Jetzt 
ist  weit  und  breit  das  schöne  Gewächs  verschwunden,  blos  auf  der  TrUmmerstätte  von 
Delphi  haben  sich  einige  Büsche  erhalten.     Rangabe  ant.  hell.  II,  p.  327. 

«)  Eurip.  Jon.  113  88.  Plin.  N.  H.  XV,  30.  Pind.  Nem.  VII,  65.  Lucan.  V,  157. 
Ulrichs,  R.  u.  F.  S.  113,  13.  14.  ApoIIon  selbst  soll,  ehe  er  einen  Tempel  zu  Delphi 
besass,  eine  Lorbeerhütte  als  Heiligthum  innegehabt  haben.  Paus.  X,  5,  5.  Philostr.  Vit. 
ApoUon.  6,  10. 

')  Die  Ansicht  0.  Müllers  und  anderer,  dass  von  Tempe  aus  ursprünglich  das 
delphische  Heiligthum  gegründet  sei,  ist  unhaltbar,  da  alle  Gründungssagen  in  andere 
Gegenden  weisen.     8.  Preller,  Gr.  Myth.  I,  194,  1. 
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der  frische  Lorbeer  zur  Zier  von  Gebäuden  und  Geräthen  und  zu  Kranz- 
gewinden der  Anbetenden  gebraucht,  und  auch  die  bildende  Kunst  Hess  sich 
die  geschickte  Verwendung  des  prächtigen  Gewächses  nicht  entgehen.  Daher 
ist  es  gekommen,  dass  der  Lorbeer  selbst  bis  in  unsere  nüchterne  Zeit  einen 
Rest  seiner  hohen  Weihe  behalten  hat.*) 

14.  Wir  haben  in  den  bisherigen  Erörterungen  gesehen,  wie  sich 
aus  der  Vermischung  chthonischeii  und  apoUinischen  Gottesdienstes,  aus  der 
Versöhnung  des  lichten  Himmelsgottes  mit  der  ewigen  Erde  jener  wunder- 
volle Beruf  des  delphischen  Heiligthums  als  einer  Sühn-  und  Weihestätte 
entwickelt  hat.  Wie  der  Heerd  des  Hauses  bei  den  Alten  als  geweihte 
Stätte  des  Friedens  galt,  an  der  jeder  Bittflehende  Zuflucht  und  Schonung 
fand^,  so  war  Delphi  die  wivii  kffria  v^g  'E)ladog  geworden,  ja  in  weiterem 
Sinne  sogar  die  fietrofttpakog  ktrria  der  ganzen  Erde,  die  Freistatt,  an  welcher 
gequälte  Gemüther  Vergebung  ihrer  Schuld,  sorgenvolle  Rath  und  Trost 
suchend  von  allen  Enden  der  Welt  sich  einfanden ;  von  wo  aus  aber  wieder 
auch  nach  allen  Enden  der  Welt  hin  der  reine  Apollon  seines  Vaters  Zeus 
untrügliche  Satzungen  verkündet  und  die  Schicksale  der  Sterblichen  in  heü- 
same  Bahnen  leitet.  Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  hier  noch  nachgewie- 
sen würde,  wie  aus  der  Vereinigung  des  musisch -mantisch-kathartischen 
Wesens  im  hellenischen  Apollon  Pythios  bei  dem  allmählichen  Aufblühen 
des  delphischen  Orakels  sich  weitere  Aufl'assungen  des  Gottes  im  Geiste 
des  Volkes  ergaben.  Ziehen  wir  aber  die  Summe  des  bisher  Entwickelten 
für  unsern  nächsten  Zweck,  so  lässt  dieselbe  sich  in  die  Worte  Welckers 
zusammenfassen:  „In  Pytho  war  der  Drachensieg  der  letzte  Grund  des 
Heiligthums,  des  Glaubens  und  des  Ansehns;  der  Drache,  dessen  Erlegung 
Apollon  abgebüsst  hatte,  war  ein  heiliger  Graal,  das  Pfand  der  Hierarchie." 
Aus  dieser  Thatsache  ergibt  sich  nun  auch  Sinn  und  Bedeutung  des 
Festes  der  gi-ossen  Pythien,  welches  seinem  ganzen  Wesen  nach  auf  den 
Glauben  an  Apollon  Drachentödter  gegründet  war. 


•)  Einer  Weihe,  die  sich  nirgend  vollendeter  ausgedrückt  andet,  als  in  den  ersten 
Scenen  des  Goetheschen  Tasso. 

•)  So  erhielt  z.  B.  Adrastos  als  Hiketes  Schutz  und  Reinigung  am  Heerde  des 
Iroisos  cf.  Herodot  I,  35  ff.  Apoll.  Rh.  IV,  693  ff.  Weiteres  s.  b.  Preuner,  HestiaVesta  S.  72  ff. 


